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Saft 4; Zweigſtelle Gotthardtſtlaße

mäßige Regierungsmehrheit verfügen würde.

äußerſten Flügelgruppen aus
berückſichtigt worden ſind
nicht mehr das berühmte

wird man nach dem
kraten dieſe nicht mehr zu den bürgerlichen
können.
Sozialdemokratie.

„Zeit“
tiſchen

r Kr dieusſpricht: Die deutſche Volkspartei hat im alten Reichsi ine TeeSamtbürgerlichen Regierung einmünden ſollte.wiſſen, wird ſie ß
bei dem bleiben,

einzig Mögliche
r. wenn die Deutſchnationalen ſich

herigen Außenpolitik bekennen, wie ſie es
löſung des
„Zeit“

garres werde der Poſten

tag nachmittag
zuſammen.

rlegraphennidn
r Vorſtand der Deutſchen Volkspartei, von der die Frage

weſentlich abhängt,

Bezugspreis ch orderung vorbehalten.

16 Gpfg., Sonnabends 25 G

llungsort
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Tageschronif zuſummenkritt des Deuſchnationnlen Um Preußen.
Her Reichspräſident Ebert wurde in dem Prozeß zur Parteiporſtundes. Wenn nicht alles täuſcht, wird die Frage der Regierungs

Klärung der Frage, ob er an der Führung des Munitions-
arbeiterſtreiks beteiligt war, ernſtlich belaſtet. Er wird
heute in ſeiner Wohnung vernommen werden.

7

rriot beſtreitet Deutſchlands Recht auf ein Mvegeind des Dawesabtonmeng f ei oratorium auf

Geſtern wurde das engliſche Parlament mit derdes Königs eröffnet. v er Thronrede
Amerika, England, Belgien, Jtalien, Frankreich,und die Niederlande haben die vorläufige

Chinas anerkannt.

Jugoſlawien
Regierung

Mie Peutſcnationglen werden die Entſcheidung
zwiſchen rechts oder nſs erzwingen,

Auf dem ſtaatspolitiſchen Abend der Deutſchnationalen
Volkspartei in Wilmersdorf erklärte Graf Weſtarp am
Dienstagabend die durch den Ausgang der Wahlen für die
Deutſchnationale Volkspartei geſchaffene politiſche Lage. Zur

rage der Regierungsbildung erklärte Graf Weſtarp, daß
owohl die große Koalition, wie auch die Regierung des

rechten Flügels einſchließlich des Zentrums über zahlen

smne t Die Verant-wortung und Entſcheidung dieſer Frage liege bei der Deut-
ſchen Volkspartei, die auch das Zentrum beſtimmen werde.

Die Kraft und Entſchloſſenheit der Deutſchnationalen Volks
rtei ſchließe eine Regierung der Mitte aus und zwinge die

Parteien zur Entſcheidung zwiſchen links und rechts.
Daß die Rechtskoalition durchaus möglich iſt, beweiſt fol

gende Zuſammenſtellung:
Kleiner Bürgerblock (o h ne Demokraten):

Deutſchnationale 103
Landbund 8Deutſche Volkspartei 51
Wirtſchaftspartei 17Welfen 4Bayeriſche Volkspartei 19

Zentrum 69
271

Großer Bürgerblock (mit Demokraten):

Deutſchnationale 103
Landbund 8Deutſche Volkspartei 51Wirtſchaftspartei 17Welfen 4Bayeriſche Volkspartei 19
Zentrum 69Demokraten 32

303Aus dieſer Zuſammenſtellung bei der die beiden
naheliegenden Gründen nicht

7 ergibt ſich, daß die Demokraten
Zünglein an der Wage ſind. Freilich

letzt monatlichen Auftreten der Demo
Parteien zählen

rechterSie ſind tatſächlich nur ein

Or, Streſemanns Organ für eine Regierung

mil den Deutſchnationglen,
Frage der Regierungsbildung im Reiche ſchreibt die
als Antwort auf Aeußerungen des ſozialdemokra-
früheren Reichstagspräſidenten Löbe, in denen ſich

Bildung der großen Koalitkon

Zur

Politik verfolgt, die in die Linie einer

gi g Soviel wirvon dieſer Linie den Demokraten und Sozial-
mokraten zuliebe jetzt nicht abbiegen, ſondern ſie wird

was vor der Auflöſung das
war, und auch heute nochläßt ſich dies Bemühen natürlich

zur Fortſetzung der
vor der Auf-
Gegenſatz zur
gelte jetzt die

Verwirklichen

des Reichstages getan haben. Jm
it“ ſchreibt das „Berliner Tageblatt“, es

roße Koalition auf die Beine zu ſtellen.
rauche, wenn das Kabinett ihr zuſtimme, nur an
egierung aufzufordern.

ſeit und das
ibe als viertes Portefeuille gegebenenfalls noch das Mint-

rium für die beſetzten Gebiete übrig.

Verlin, 9. Dez. Das Preußiſche Kabinett trat am Diens-
g zur Erledigung laufender Angelegenheiten

Die Frage der Regierungsbildung iſt, wie die
erfährt, nicht zur Sprache gekommen.

r Erhaltung oder Löſung der Großen Koalition in Preußen
ah tritt erſt am Mittwoch zuſammen. Jhretung in Preußen wird aber die Partei von der Ent

angenommen war,
figen Ergebniſſes

hält aber nur 472 Sitze für die Abgeordneten. c
der letzten Wahl im Mai, die eine Vermehrung der Mandate tags iſt

um zehn ergeben hatte,
ſchränkung verſchiedener Durchgänge im Sitzungsſaal geſchaf- Auflöſung des Reichstags wiederholt die Abneigung be

mit der weiteren
neuen Sitzplätze.
derlich.
weiter beſchränkt werden, aber diesmal müſſen auch die be

ten 8 eſofas in den beiden b den E s Sitzungs u rS. d ehe Sihplahe den ſicherſten Zentrumswahlkreiſen Preußens ein ſehr merk-
mit Pult aufſtellen zu können.

Flügel der

den Miniſterpräſidenten heute nachmittag in der Kammer
erſucht, ſich genauer zu der von Streſemann im letzten
Auguſt vertretenen Auffaſſung zu äußern, wonach Deutſch iſt
land kraft
Inkrafttreten des Sachverſtändigengutachtens ein Moratorium
beanſpruchen könne.
des re Abkommens gibt Jhnen die gewünſchten Auf-
ſchlüſſe.
führung des Planes techniſchen Abänderungen unterzogen
werden darf, daß aber die weſentlichen Grundbeſtimmungen

Veränderung erfahren dürfen.
a

Unterzeichnung des Abkommens ſich das Recht zu einer Neu-
prüfung ſeiner
mellen Widerſpruch mit dem Dawesgutachten und dem Lon-
doner Abkommen.“
Herrivts befriedigt.
reits früher ſtellen wollte, doch auf die ausdrückliche Bitte
des r r ſerpraſwenten hin erſt die deutſchen Wahlen ab-
wartete.

Der Reichskanzler

e „das 3 zur an dieztaldemokratie heranzutreten und ſie zum Eintritt in die
Durch das Ausſcheiden des Herrn

des Jnnenminiſters frei. Das
Juſtizminiſterium ſeien ohnehin unbeſetzt.

der Kammerſitzung, die kommuniſtiſche Partei habe nur in

pellanten zurück, daß die Regierung auf Geheiß der Opppvſi-
e ſich zum Vorgehen gegen die Kommuniſten entſchloſſen
abe.
ſammen.
demokraten die Kommuniſten ſcharf an.
Erklärung ab, in der die Regierung zur entſchiedenen Durch
führung einer republikaniſchen
ſchloſſen iſt, um jede Gewaltpolitik unwirkſam zu machen.
Er ſtellte die Vertrauensfrage, die 350 Gtimmen für undlung der Dinge im Reich abhängig machen. 29 gegen die Regierung ergab.

Berlin, 9. Dez. Der Parteivorſtand der Deutſchnationalen
Volkspartei tritt am kommenden Freitag im Reichstag zu-
ſammen, um über die durch die Wahlen geſchaffene Lage
im Reich und in Preußen zu beraten.

bildung in Preußen eher in Fluß kommen als im Reiche, da
das Reichskabinett, wie verlautet, entſchloſſen iſt, nicht ſofort
ſeinen Rücktritt zu nehmen, ſondern erſt die Weiterentwick-
lung der Dinge abzuwarten. Allerdings ſcheint das Preu-

Die Demokraten für die große Koghition, ßenkabinett die gleiche Abſicht zu haben, doch ſind hier die
parlamentariſchen Verhältniſſe etwas anders gelagert, da

Berlin, 9. Dez. Zur Frage der Regierungsneubildung ſich bei der Wahl in Preußen der Rechtsdruck noch voll aus-
vertreten die Demokraten die Meinung, daß eine Minderheits-regierung der Mitte nicht in Frage kommt. Vorausſichtlich gewirkt hat und die ſchwarzrotgelbe Koalition, die mit ſich
werde das bisherige Reichskabinett bald nach einer mit dem als Anhängſel die Deutſche Volkspartei führte, ohne dieſe
Reichsprä ſidenten zu vereinbarenden Friſt zurücktreten. Der nicht mehr weiter zu beſtehen vermag. Ganz klare Ver-
Reichspräſident werde dann verfaſſungsgemäß eine Perſön- hältniſſe ſind allerdings auch in Preußen nicht geſchaffen

worden. Schuld daran iſt, daß die Wählerſchaft ihrelichkeit mit der Regierungsneubildung betrauen. Die demo-
kratiſchen Kreiſe ſeien nach wie vor der Ueberzeugung, daß Stimmen zerſplitterte und eine eigentlich unpolitiſche Partei,

die aber durch ihren Namen und durch ihre im Grundeeine Regierung der Mitte für Deutſchland am beſten wäre.
Da ſie aber heute keine Mehrheit bilden könnte, ſei das Zu genommen recht hemmungsloſe Agitation ſich als beträchtlich

werbekräftig erwies, die Wirtſchaftspartei mit 11ſtandekommen der großen Koalition anzuſtreben. Es ſei jedoch

zu b i ſich die s i r t 5Mag mee J 7utehe Pzlkspartel be Mandaten in den Landtag entſandte, mit einer Mandatszahl
alſo, die, wenn ſie, was ohne weiteres zu erwarten war,

teiligen wird. Die letzte Möglichleit ſei die Bildung einer
Rechtskoalition, die für die Demokraten nicht in 2den ausgeſprochen bürgerlichen Parteien zugute gekommen

wäre, den Ausſchlag zu Gunſten einer bürger-
Frage kommt.

lichen Regierung gegeben hätte.Konſtituierung der Reichstugsfruktionen.
neuen Reichstages Es iſt gewiß nicht übertrieben, wenn man ſagt, daßBerlin, 9. Dez. Die Fraktionen des

werden in der nächſten Woche zu ihren konſtituierenden die Geſtaltung der Dinge in Preußen von geradezu
Sitzungen zuſammentreten. Die einzelnen Sitzungstermine außerordentlicher Wichtigkeit für die weitere poli
ſtehen noch nicht feſt. Nur die Demokraten haben ihre erſte tiſche Entwicklung im Reich und für die Zukunft
Fraktionsſitzung auf Dienstag, den 16. Dez. angeſetzt. Jn Deutſchlands überhaupt iſt. Die Mehrzahl der deut
dieſer Sitzung wird vorausſichtlich ein Antrag auf n hen n 77 i r Deren
vringung einer Wahlreform Vorlage vorgelegt werden. In noch nahezu unbeſchränkt, da die beiden bürgerlichen Parteien
der Frage der Wahl des Reichstagspräſidenten ſteht die der Koalition die Demokraten können nicht mehr als
Fraktion auf dem Standpunkt, daß die ſtärkſte Reichstags hürgerlich gelten ſich als zu ſchwach erwieſen, dem ſozia-
fraktion den Prä identen zu ſtellen hat. Die Sozialdemokraten liſtiſchen Machtwahn die notwendigen Zügel anzulegen. Die
werden vorausſichtlich wieder den Abg. Loebe zum Prä- Volkspartei, die wiederholt den Willen zeigte, ſich zur

ſidenten ernennen. r zu ſetzen, r in W a v e Mengen anz r er großen Koalition gehemmt, da die Mehrheit akin weiteres Mando für die Bauer. Voluspartei, gentenn Sogiaibemotraten und Demokraten genügte, die
er- Regierung fortzuführen. Das hat ſich nun geändert.München, 10. Dez. Wie die Allgemeine Zeitung“ rn ßfährt, iſt der bayeriſchen Volkspartei, die bis jetzt Der ſchwarzrot-gelbe Block verfügt nicht mehr über die

Reſtſtimmen- genügenden Mandatziffern, und wenn nun die Volkspartei
ihren wiederholt bekundeten Willen in die Tat umſetzt, ſo iſt

De nig eine Neuordnung der Dinge in Preußen nicht mehr zu Um-Wenig Platz im Reichstage gehen. Die eyte Entſcheidung, daß dieſe Neuordnung tat-
der Reichstagsmandate, die zuerſt mit 489 ſächlich nun auch zu einer wirklichen Ordnungs-

hat ſich nach einer Reviſion des län regierung führt, liegt indeſſen, genau wie im Reiche, beim
auf e ren e le Reielo geſagt o Zentrum, das immer und immer wieder das Jünglein an

Schon nach der Wage iſt. Die Zentrumsfraktion des Preußiſchen Land-
ausgeſprochener Linkseinſtellung reichlich verdächtig

konnte neuer Platz nur durch Be und hat noch während der Regierungsverhandlungen vor der

19 Reichstagsmandate zählte, auf Grund der
Verrechnung ein weiteres Mandat zugeteilt worden.

ZahlDie

teiligung

m

werden. Das Reichstagsbüro beſchäftigt ſich bereits kundet, ihrerſeits die Koalition mit den Roten zu kündigen.
Beſchaffung der jetzt erforderlich gewordenen Es iſt nun die Frage, ob das Preußen Zentrum bei dieſer

8 on F 9 re h rf T r 5Es ſind jetzt alſo 21 neue Plätze erfor Haltung beharrt, oder ob neue Beweggründe es veran
g. gne r tn zen nülſen m ſich zu ändern. Uns ſcheint es, daß ſolche durchausDie lr laſſen, hardarf einmal nicht vergeſſen werden, daß inz. vorliegen. Es

barer Rückgang der Zentrumsſtimmen zu verzeichnen iſt.
J der unbedingt auf die bekannte Linkseinſtellung der

t z Preußenfraktion und auf die ungeſchickte Wahlpropagandaherriot gegen ein Morgtorium für Deutſchland durch den ehemaligen Reichskanzler Wirth zurückgeführt
i 9 4 re v werden muß. Dann iſt die endliche Erledigung von FragenBario frühere Tuanszwiniſter Klow bat der Schule und anderen kulturpolitiſcher Art im Preußiſchen

Landtag nicht mehr zu umgehen und gerade in dieſen Fragen
iſt der Riß in der ſchwarzroten Brüderſchaft tief und
unüberbrückbar. Das Zentrum würde alle ſeine Ziel
höherer Art verleugnen, wenn es ſich hier zu irgendwelcher
Kompromißlerei bereit finden laſſen würde und es würde

e f* außerdem dann auch auf das ſchwerſte denjenigen Teil undArtikel 6 des Protokolls ſieht vor, daß die Aus- den nicht kleinen Teil ſeiner preußiſchen Wählerſchaft
ſenttäuſchen, der der Landwirtſchaft angehört und
der mit Recht verlangt, daß ſeine Lebensintereſſen
geſchützt und nicht ſtändig durch ungeeignete Verwaltungs-
maßnahmen und ſozialiſtiſche Experimente jeder Art gefährdet
werden. Man kann alſo vielleicht doch darauf hoffen, daß

auch das Preußenzentrum zur Selbſtbeſinnung zurückkehrt
und durch ſeine Entſcheidung die Gewähr dafür bietet,
daß endlich im größten deutſchen Bundesſtaat eine Regierung
ans Ruder kommt, die im nationalen, chriſtlichen
und ſozialen Sinne geleitet iſt und ſich in dieſem
Geiſte eins mit der Mehrzahl der Regierungen der anderen
deutſchen Länder weiß.

Art. 234 des Verſailler Vertrages auch nach

Herriot erwiderte wörtlich: „Der Text

Jede Erklärung,
Deutſchland, nach der vorbehaltloſen Annahme und

Zahlungs fähigkeit vorbehält, ſteht im for-

Klotz erklärte ſich von der Mitteilung
Jntereſſant iſt, daß Klotz die Frage be

Die Pariſer Kammerdeßoite.
Herriot ſtellt die Vertrauensfrage.

10. Dez. Der Abgeordnete Morel erklärte in
e

nohtik im s0urtand.
e W Fr WParis,

äegen die Derwellchungs
Die Demokraten haben von ihrer Ueberhebli rei Paris und den Vororten Fuß gefaßt. Sie entſpräche keinemachte eingebüßt, wie ihre Verteilung von Pik iſterſthet Zuſtande der Ziviliſation und laſſe überall nach. Die deut Verlin, 9. Dez. In einem 83 Seiten ſtarkem Heft ver

eweiſt. D. Red)) ſchen le gen es h h der g öffentlicht heute das Auswärtige Amt ſeinen Notenwechſel9 munismus auf Koſten der Sozialdemokratie an Boden ver- über die franzöſiſchen Schup 0 9 Wange jere. erriot wies d g mit der franzöſiſchen Regierung franzß eußenkomition und Deutſße Uoiſesnortei. n e e e len im Saargebiet; Beſonders in der bisher noch nicht ver
öffentlichten Note vom 1. Dezember wird entſchieden gegen
die Drangſalierungen der deutſchen Bewohner des Saar-
gebietes, die ihre Kinder nicht in franzöſiſche Schulen ſchicken,
Stellung genommen. Die Note erſucht ſchließlich den Völker
bund zu veranlaſſen, daß Maßnahmen getroffen werden, um
die Schulverhältniſſe im Saargebiet mit den Beſtimmungen
des Verſailler Vertrages in Einklang zu bringen.

Die Kammer trat dann zu einer Nachtſitzung zu-
Jn der Nachtſitzung griffen beſonders die Sozial

Herriot gab eine

und ſozialen Aktion ent-



u

e

S e

kine hehrede Milleronds.
Brüſſek, 10. Dez. Millerand hielt hier eine poli-

tiſche Rede in der er der Hoffnung, auf einen baldigen Ab-
ſchluß eines franzöſiſch-belgiſchen Bündnisvertrages Ausdruck
ab. Jm übrigen erging ſich der frühere Staatschef in
altloſen Verdächtigungen gegen Deutſchland. Er bürge

dafür, ſo ſagte er, daß Deutſchland demnächſt nach ſeiner
Aufnahme in den Völkerbund den Verſuch machen werde,
unter nichtigen Vorwänden vielleicht ſogar unter dem einer
Befeſtigung des Friedens die Reviſierung des Verſailler F
Vertrages zu beantragen.

Deutſchlonds zuhßlungen
ſeit Jnkrafttreten des Dawes-Planes.

Der Reparationsagent gibt nunmehr den Ausweis über
die Einnahmen und Ausgaben auf Reparationskonto für
die Monate September bis November bekannt. Die Ein-
nahmen werden mit 235,92 Millionen Mark und die Aus-
gaben mit 225,02 Millionen Mark bis zum 30. November
und der Barbeſtand mit 10,89 Millionen Mark angeführt.
Aus der 2bprozentigen Exportabgabe ſind in England 47,28
und in Frankreich 1,74 Millionen Mark erhoben, die den
beiden Ländern a conto Reparation wieder gutgebracht wor-
den ſind. Frankreich hat weiterhin rund 22 Millionen
Kohlen und ſonſtige Sachlieferungen, etwa 15 Millionen für
Transportkoſten, 7,6 Millionen für Ausbeutung der Kali-
bergwerke und 45,5 Millionen für die Beſatzungsarmee-
Requiſitionen uſw. erhalten. England hat rund 12 Milli-
onen für Lieferungen von Farbſtoffen und pharmazentiſche
Produkte ſowie für die Aufwendungen für die Beſatzungs-
armee gutgeſchrieben erhalten. Für Jtalien wird eine Gut-
ſchrift von 18,9 Millionen für Lieferungen und Transport-
koſten, für Belgien 15,5 Millionen angeführt. Die Liefe-
rungen für Japan ſind mit 0,77 Millionen Mark, für Süd-
ſlawien mit 6,1 Millionen, für Rumänien mit 1,36 Milli-
onen, für Griechenland mit 0,27 Millionen gebucht. Große
Summen mußten für die interalliierten Kommiſſionen mit
insgeſamt 9,2 Millionen verwendet werden. 7,3 Millionen
werden für den Dienſt der Dawes- Anleihe beanſprucht. Der
Generalagent ſelbſt hat für ſein Büro 360 000 Goldmark
beanſprucht.

l 2

Die sktdtiſtenrole des Dölkerbundles.

Rom, 9. Dez. Die zweite öffentliche Sitzung des Rates,
die mit einer faſt einſtündigen Verſpätung eröffnet wurde,
r nach 20 Minuten auf nachmittags 4 Uhr vertagt, ohne daß

hamberlain die erwartete Erklärung zum Genfer Pro-
tokoll abgegeben hätte. Jn diplomatiſchen Kreiſen werden
die Beziehungen zwiſchen London, Paris und Rom in der
Mittelmeerfrage, die den politiſchen Hintergrund der Tagun-
en des Rates in Rom bilden, als durchaus ungeklärtßeurtent. Jn italieniſchen Kreiſen iſt man ſkeptiſch; man

vermutet, daß zwiſchen Chamberlain und Herriot in der
Pariſer Ausſprache vereinbart wurde, das Mittelmeerab-
kommen von 1904 als noch zu Recht beſtehend anzuſehen, um
auf dieſer generellen Baſis die neueſte Mittelmeer und afri-
kaniſche Kontroverſe auszugleichen; man fürchtet,
daß dabei die afrikaniſchen Mittelmeerintereſſen wenig Be-
achtung finden würden. Andererſeits könnte die anderthalb-
ſtündige, ungewöhnlich lange Unterhaltung zwiſchen Muſſo-
lini und Chamberlain unter vier Augen die Möglichkeit ge-

eben haben, durch eine engliſche Vermittlung die italieniſchen
ittelmeerintereſſen in eine engliſch-franzöſiſche Verſtändi-

gung einzugliedern. t
Dölkerhunds-Gehßeimclinlomutie,

Rom, 9. Dez. Allgemeine Ueberraſchung erregt die vor
behaltloſe Zuſtimmung Briands zu dem Vertagungsvorſchlag
Chamberlains, der vom Rate einſtimmig angenommen wurde.
Da nach der geheimen Frühſitzung des Rates ein ſtarker
Widerſtand Briands zu erwarten war, ſo muß am Mittag
eine Einigung erfolgt ſein. Unklar iſt noch ganz, ob und wie
Italien den neuen Pariſer Mittelmeer- Abmachungen zwiſchen
Herriot und Chamberlain beitritt. Sehr beachtet wird, daß
Briand bisher Muſſolini noch keinen Beſuch abſtattete.
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Bie engliſche Thronrede,
London, 9. Dez. Pünktlich um 12 Uhr mittags eröffnete

der König mit der Verleſung der Thronrede die neue
Seſſion des engliſchen Parlaments. Am Nachmittag begann
die Adreßdebatte, an der ſich heute bereits Baldwin, Mac
donald und Lloyd George beteiligen werden. Die außen
politiſche Ausſprache beginnt Montag nachmittag auf Grund
eines Zuſatzantrages der Arbeiterpartei zur Adreßdebatte,
in der an der ägyptiſchen Politik der Regierung
Kritik geübt werden wird.

In der heutigen Thronrede heißt es u. a.: „Das britiſche
Volk verlangt für die Ermordung des Sirdar eine Sühne,
die die Achtung für die vitalen britiſchen Intereſſen ſichert.
Die Prüfung des mit den Dominions aufzuſetzenden
Sicherheitsprotokolls hat begonnen. Die Regie-
rung wünſcht keine Unterbrechung des normalen
Handelsverkehrs mit Rußland und erklärt, daß
das Handelsabkommen von 1921 zur Förderung des gegen-
r en Handelsverkehrs Verwendung finden werde. Die

egierung erbittet weiter die Ratifikation des Han-
delsvertrages mit Deutſchland.Der Prinz von Wales wird im kommenden Jahre Süd-
afrika und Argentinien beſuchen. Der Flottenſtütz-
a Singapore ſoll ausgebaut werden. Demarlament werden Geſetzesvorſchläge unterbreitet werden zur
Ausdehnung der Vorzugszölle auf diedukte der Dominions. Zweck des Geſetzes iſt die
Sicherung der Beſchäftigung in denjenigen Jnduſtrien, die
nach ſorgfältiger Prüfung einer ſolchen Ausnahmebehand-
lung bedürfen.

Die Thronrede umreißt die Grundlinien einer energiſchen
Politik zur Löſung des Arbeitsloſenproblems ſowie zur Be-
hebung der Wohnungsnot und der Teuerung.

Macdonald als Sprecher der Oppoſition.
Macdonald fragte nach der Stellungnahme der Regierung

n Genfer Protokoll, begrüßte die freundlichen
orte, die der König in der Thronrede in bezug auf

Rußland gebraucht habe, und fragte ſchließlich, was das
Schickſal der übrigen Vereinbarungen, die in Verträgen
mit Sowjetrußland r oſſen worden ſeien, ſein
werde. Die oppoſitionelle Arbeiterpartei habe ſich entſchloſ-
ſen, einen Abänderungsantrag bezüglich der Regierungs-
politik in Aegypten und Rußland zu ſtellen. Macdo-
nald fragte, ob eine beſondere Konferenz der Dominions
ſtattfinden werde und ob die Beratungen ſo lange verzögert
werden würden, daß die vorläufig für Juni feſtgeſetzte
Rüſtungskonferenz verſchoben werden müßte. Dies ſei eine
Frage von größter Bedeutung. Wenn an eine Ablehnung
des Protokolls gedacht werde, welche Politik werde man
dann an ſeine Stelle ſetzen? Denn wenn man zu Ueber-
einkommen zwiſchen einzelnen Staaten und auserwählten
Staatengruppen zurückkehre, ſo würde dies eine Rückkehr
t Vorkriegslage bedeuten, die keinerlei Sicherheit

Pro-

r den Frieden oder ein vollſtändiges Zuſammenwirkenr Nationen gebe. t ges Zu
e e

Nach Macedonald ſprach Lloyd George. Er erklärte,
er ſei v froh, daß die Regierung es vollkommen klar-
mache, z ſie trotz Verwerfung der ruſſiſchen Verträge
nicht beabſichtigte, die Beziehungen zu Rußland abzu
brechen. s George bedauerte die Abweſenheit Auſtin
Chamberlains, da das Haus ihn über wichtige Angelegen-
heiten befragen wolle, insbeſondere bezüglich ſeiner r
chungen mit den Premierminiſtern Frankreichs und Jtaliens.
Bezüglich des Genfer Protokolls erklärte Lloyd Gevrge,
er ſei ſehr froh, daß die Regierung beſchloſſen habe, dieſe
Frage zu unterſuchen, bevor e zu einer Entſchlie-
ßung darüber geſonnen ſei. Lloyd George erklärte, er
vermiſſe in der Thronrede die Bezugnahme auf irgendeinen
Verſuch, den die w. unternehmen will, um die Frage
der interallierten Schulden zu behandeln. Dieſe ſei eine
Frage von er Bedeutung für die Finanzen und den
Handel Englands. England ſei das am ſchwerſten beſteuerte
Land in der Welt und habe das Recht, von ſeinen Alliierten
zu erfahren, ob es für unbegrenzte Zeit über 30 Millionen
für ſie an Amerika zahlen ſoll, ohne daß von dieſen
Alliierten eine Anſtrengung gemacht werde, England ent-
gegenzukommen. Lloyd Gesrge nannte den deutſch-eng-
liſchen andelsvert rag bewundernswert.

ach Lloyd George ſprach Bald win. Er erklärte,
Chamberlains Beſuch in Rom ſei von überragender Bedeu-
tung. Er hoffe, Chamberlain werde Ende der Woche zurück
kehren und nächſte Woche könnten dann die auswärtigen
Angelegenheiten erörtert werden. Baldwin fuhr fort, eswäre ſowlerlg einen kurzen Paragraphen über ſo ver-
wickelte Wer wie die der interalliierten Schulden abzu
faſſen. ieſe Frage muß bald im Unterhaus erörtert wer
den, am liebſten nächſte Woche, und der Schatzkanzler würde
bereit ſein, an der Erörterung teilzunehmen.

kine Abſage an Eſtiund.
London, 10. Dez. Die „Times“ berichten, daß die eſtniſche

Regierung der engliſchen Regierung hat wiſſen laſſen, daß
ſie einen Beſuch der engliſchen Kriegsſchiffe in Reval be
grüßen würde. Jn Regieruüngskreiſen ſei man aber der
Meinung, daß es ratſam ſei, davon abzuſehen, um nicht
den Eindruck hervorzurufen, als wolle England in die
inneren Angelegenheiten der baltiſchen Grenzſtaaten ſich ein
miſchen.
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kine Waoſfenhandels-Konferen,.
Rom, 10. Dez. Der Völkerbundsrat beſchloß, auf den

4. Mai 1925 nach Genf eine internationale Konferenz
zum Abſchluß einer Konvention zur Kontrolle des inter
nationalen Handels mit Waffen, Munition und Kriegs
material einzuberufen. An der Konferenz können auch die
jenigen Staaten teilnehmen, die nicht Mitglieder des Völker
bundes ſind.
Amerika beteiligt ſich nicht

an einer Abrüſtungskonferenz.
„Waſhington, 10. Dez. Staatsſekretär Hughes hat in Genf

offiziös mitteilen laſſen, daß Amerika bereit ſei, an der
Konferenz des Völkerbundes über Waffenhandel im nächſten
Frühjahr teilzunehmen, an der Erörterung von Abrüſtungs-
fragen würde Amerika jedoch nicht teilnehmen.

kine Note der Mächte an Ching.
Paris, 10. Dez. Das diplomatiſche Korps in Peking hat

laut einer Havasmeldung eine Note abgefaßt, die der chineſi-
ſchen r ſofort übergeben wurde. Die Note enthält
die Aufforderung an Chinag, die den auswärtigen
Mächten gegenüber eingegangenen Verpflichtu ngen z u
erfüllen und unter dieſem Vorbehalt die Zuſage einer
Unterſtützung durch die Mächte. Der Text der Note wird
heute veröffentlicht werden.

Joffe Sowjetgeſandter in Wien.
Wien, 9. Dez. Zum Geſandten der ruſſiſchen Sowjet- Union
in Wien wurde Joffe ernannt, der bereits in der nächſten
Zeit ſein Amt antreten wird.

r, Huinijch wieder Bundespräöſident von
Oeſterreich.

Wien, 9. Dez. Die Bundesverſammlung hat heute nach-
mittag Dr. Michael Hainiſch mit allen Stimmen der
Chriſtlich-Sozialen und der Großdeutſchen erneut für vier
Jahre zum Bundespräſidenten von Oeſterreich gewählt. Die
ſozialdemokratiſche Oppoſition vereinigte ihre Stimmen auf
den Bürgermeiſter von Wien, Seitz,. Der Vorſitzende der
Bundesverſammlung, Dr. Nugelmann, begrüßte den neu-
gewählten Bundespräſidenten Hainiſch auf das herzlichſte.

Aus Stadt und Amgebung
Der unwillkommene Beſuch,

Mutter iſt nicht zu Hauſe!“ ſagt errötend das Kindchen und
an dem Erröten merkt man: Es lügt bewußt. Der ältere
Knabe aber bekräftigt mit dem Tone innerſter Ueberzeugung:
„Sie iſt wirklich nicht zu Hauſe!“ Er iſt im Verleugnen
ſchon angelernter.

Und in dem ich weggehe, fühle ich den Blick der angeb-
lich nicht daſeienden Mutter heimlich durchs Guckloch oder
hinter der Gardine folgen und denke:

Wenn du dich ſchon verleugnen mußteſt, dann laß' das
nicht durch deine Kinder geſchehen. Erziehe nicht die Kinder
zu Lügnern! Mit der Schamloſigkeit, wie der große Junge
in deinem Auftrag log, wird er einſt meiſterhaft die eigenen
Eltern beſchwindeln, im Berufs und im Geſellſchaftsleben
ein Lügner ſein.
Aber auch den Dienſtboten, oder anderen Erwachſenen

ſollſt du nie zumuten, zu lügen, dich zu verleugnen. Wie
tief ſinkſt du in der Achtung ſolcher Menſchen, von denen du
verlangſt, dein Verleugnungswerkzeug zu ſein. Was müſſen
dieſe Menſchen von dir denken? (indem ſie natürlich das
Gegenteil ſagen, weil du es ja eben ſelbſt den anderen gegen-
über wünſcheſt). Es iſt feige, ſich verleugnen zu laſſen.

Beſſer wäre es ſchon, auf das Klingelzeichen öffnet über
haupt niemand. Das ſagt ſchon feiner: „Jch bin nicht zu
ſprechen, oder will nicht für dich zu Hauſe ſein!“ Iſt es aber
vielleicht nicht doch noch viel richtiger, ſelbſt an die Tür zu
gehen und in höflicher Weiſe merken zu laſſen, daß du im
Augenblick des unwillkommenen Beſuches wünſcht, nicht da
heim zu ſein? Eine einigermaßen gebildete Frau kann das

kafſſen, daß du um Entſchuldigung bitten müßteſt, den Bo
ſuch jetzt nicht ſprechen zu können.

Laſſe dich daher nicht verleugnen!

Perſonalnachrichten vom Landeskulturamt. Verſetzt: Regie
rungslandmeſſer Förſter von Torgau in den Bezirk des
Landeskulturamts Frankfurt a. O. (Kulturamt Berlih-Bar-
nim), Landeskulturſupernumerar Donath von Naumburg na
Torgau, Landeskulturſupernumerar Brand von Schmalkal-
den nach Naumburg, Vermeſſungsoberſekretär r von
Coburg nach Hildburghauſen, Vermeſſungsdiätar Merten von
Torgau nach Magdeburg. Landeskulturſupernumerar Berg-
ner zum 1. Oktober 1924 in den endgültigen Staatsdienſt,

Maul und Klauenſenchenausbruch iſt unter dem Viehbe-
ſtand des Rittergutspächters Dr. Wendenburg auf Gut Wer-
der amtstierärztlich feſtgeſtellt.

Brockenſammlung, Karlſtraße 4.
mittag von
3——5 Uhr.

Steuerbücher 1925. Die liſtenmäßig von Behörden und
Firmen angeforderten Steuerbücher für 1925 können im
Stadtſteueramt, Burgſtraße 1, abgeholt werden.

Streifzüge durch die jüngſte Dichtung. Ueber dieſes Thema
ſpricht am 15. Dezember, nachmittags 6 Uhr in der Aula
des Domgimnaſiums Studienrat Dr. Kaminski. Der Beſuch
dichte zweifellos intereſſanten Vortrages iſt jedem zu em
pfehlen.

Die Merſeburger Spielgemeinde hatte zu einer Advents-
feier im „Schloßgartenſalon“ am Dienstag eingeladen.
Nur wenige Beſucher hatten ſich hierzu eingefunden. Nach
kurzer Begrüßung ergriff Studienrat Hemprich das Wort
zu ſeinem Vortrage. „Die Urgeſchichte der Menſchheit“ hatte
er ſich zum Thema gewählt. Der Redner machte die Ver-
ſammelten mit den Sagen und Mythen aus den Anfängen
des menſchlichen Lebens bekannt, und betonte, daß die alten
Völker viel empfänglicher waren für die Geſchehniſſe im
großen Weltall als unſere aufgeklärte Welt. An dieſen Vor-
trag ſchloß ſich noch die Aufführung Manfred Kybers
„Stern von Juda“. Die jugendlichen Darſteller gaben ſich
redliche Mühe.

Skikurſe in St. Andreasberg-Oberharz. An den im Dienſte
der Jugendpflege ſtattfindenden Skikurſen in St. Andreasberg
Oberharz kann jedermann teilnehmen. Es finden Kurſe ſtatt;
vom 5. 11. Januar, 12. 18. Januar, 19. 26. Janu-

Verkauf: Mittwoch vor
10--12 Uhr und Sonnabend nachmittag von

ßige Kurſusgebühr. Meldungen ſind an den Turn und
Sportlehrer Reinhard Jüd, Eisleben Wimmelburg mög-
lichſt bald, ſpäteſtens bis 20. Dezember (Rückporto) zu
richten. Vom 29. Dezember bis 5. Januar findet ein Kurſus
für Jugendliche ſtatt, (männliche und weibliche Jugend ge-
trennt). Unterkunft und Verpflegung im Schweſternheim in
guten Penſionen. Preis: täglich 3,25 M., dazu eine mäßige
Kurſusgebühr. Meldungen wie oben.

Das Ende der Heereshauptkaſſe. Die Heereshauptkaſſe
iſt mit der Reichshauptkaſſe vollſtändig verſchmolzen worden,
Die Anw.i ungen, die bisher an die „Reich h upt aſſe Heeres
hauptkaſſe)“ gingen, lauten jetzt einfach an die „Reichshaupt-
kaſſe“.

e

Tuberkuloſebekämpfung. Von dem Deutſchen Zentral-
komitee zur Bekämpfung der Tuberkuloſe wird angeſichts der
ernſten Gefahr einer bedrohlichen Ausbreitung der Tuberku-

loſeerkrankungen unter der deutſchen Bevölkerung nachdrüd-
lichſt um Beachtung folgender Maßnahmen gebeten: Die
in den letzten Jahrzehnten vor dem Weltkriege beobachtete
beiſpielloſe Abnahme der Tuberkuloſe in Deutſchland iſt
während des Krieges zum Stillſtand gekommen und hat
ſogar einer ſtändigen Wiederzunahme dieſer tückiſchen Krank-
heit Platz gemacht, die ihr weiteres bedrohliches An-
ſchwellen befürchten läßt. Die wirtſchaftliche Not trägt
hieran die Hauptſchuld und bringt vor allem unſerem Na
wuchs, der Hoffnung des deutſchen Volkes, größte Gefahr.
Alle bisher ergriffenen Maßnahmen, einſchließlich der von
dem Reiche und den Ländern dem Zentralkomitee in dan-
kenswerter Weiſe zur Verfügung geſtellten Mittel, haben
ſich als unzureichend erwieſen. Namentlich konnten die Heil
ſtättenpflege und andere koſtſpieligere Behandlungsver-
fahren der großen Mehrzahl der ihrer bedürftigen Kranken
nicht gewährt werden. shal
zur Bekämpfung der Tuberkuloſe an die Reichs Staats und
Kommunalbehörden, an die Träger der Sozialverſicherung
und der Wohlfahrtspflege, ſowie an alle leiſtungsfähigen
Privaten den ernſteſten Mahnruf, die Beſtrebungen des
Deutſchen Zentralkomitees durch Zuwendung möc lichſt
großer Mittel zu unterſtützen. Die Selbſthilfe urch
geeignete Zweckverbände iſt beſonders zu begrüßen und in
jeder Weiſe zu fördern. Auch ſollten vermögende
Private mehr als bisher hier eine Gelegenheit und Ver-
pflichtung zu hilfreicher Betätigung erkennen. Darüber
inaus aber wird, wenn der Seuche Einhalt geboten werdenu ein weiteres tatkräftiges Eingreifen des Reichs der

Länder und der Komunen durch öffentliche Mittel gefördert
werden müſſen. Das Schwergewicht der aus der Bekämp-
fung der Volkskrankheit erwachſenden Laſten muß von den
Schultern der Volksgeſamtheit getragen werden. Hierzu er
bittet das Zentralkomitee die Hilfe der geſetzgebenden
Körperſchaften im Reiche und in den Ländern. Deutſch
lands Zukunft hängt weſentlich mit von dem Erfolg ab, mit
dem die Tuberkuloſebekämpfung durchgeführt wird.

t

Ein Zwangsſparbuch ſtatt allgemeine Verſicherung. Der
„Deutſchen Bergwerkszeitung“ wird geſchrieben: „Man könnte
vielen Mängeln der ſozialen Kaſſen und Verſicherungenl
beikommen, wenn man an ihre Stelle Einrichtungen ſetztke,
an deren Leiſtung der Verſicherte unmittelbar inte-
reſſiert iſt. as iſt nur möglich, wenn ſeine Beiträge
nicht in den großen Topf der allgemeinen Verſicherung
gelangen, ſondern auf einem beſonderen Konto geführt wer
den, deſſen Höhe dann für die Leiſtungen an ihn ausſchlag
gebend iſt. Das Konto müßte in einem geſperrten Spar-
kaſſenbuch beſtehen, auf welches die Einzahlungen gemäß der
Abzüge durch die Arbeitgeber erfolgten, während b uchnn
en und Auszahlungen nur zur Begleichung von Arzt unKpothekerrechnupgen, Krankengeldern uſw. erfolgen dürfen

Je weniger der Spargutinhaber herausnimmt, deſto
wird ſeine Alters- und Jnvalidenrente werden, während da
verbleibende Kapital immer ſein und ſeiner Erben Eigentum
iſt. Das geſperrte Sparbuch ſoll den Arbeitnehmer von
S Berufseintritt bis an ſein Lebensende begleiten; es
ſt ſeine Zwangsſparkaſſe für den Lebensabend und die

Ausgaben, welche durch Krankheit und dergl. hervorgerufen
werden. Die für die Ein und Ausgangsbuchungen er
derlichen Belege dürften bei zweckmäßiger Ausgeſtaltung nich
mehr Arbeit erfordern, als wie jeder Arbeitgeber, Arzt
ſchon heute für die ſozialen Einrichtungen zu leiſten hat.
Die Sparkaſſen erhielten einen Zuſtrom von Kapitalien,
welche der Wirtſchaft zur Verfügung geſtellt werden können,
dem Einleger jedoch Zinſen tragen, abgeſehen davon, daß er

meiſterhaft. Willſt du aber ſelbſt nicht an die Tür gehen,
ſtets Beſitzer und Nutznießer der ihm gekürzten Anteile
vom Arbeitslohn bleibt. Die Arbeitgeberbeiträge werden in

dann kannſt du getroſt wohl in den meiſten Fällen ſagen

ar uſw. Die Preiſe ſind niedrig: Gute Unterkunft und gute
Verpflegung ungefähr 4 M. täglich. Dazu kommt eine mä-

Deshalb richtet das Zentralkomitei
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em arkaſſenbezirk zu einem Fonds angeſammelt, ausen nach en Spruch eines Ausſchuſſes auf Antrag
all denen zugeſteuert würde, deren Sparbuch apitalien infolge
langwieriger Krankheiten oder in den Anfängen der Be-
rufstätigkeit nicht ausreichen. Selbſtverſtändlich bedürfen die
allgemeinen Vorſchläge einer gründlichen Durcharbeitung,
ehe ſie ſich endgültig verwirklichen laſſen.“

Welches ſind die bevorzugteſten Berunfe? Nach der Statiſtik
der Reichsarbeitsverwaltung ſind die Berufsberatungsämter
im letzten Jahre insgeſamt von 235013 Ratſuchenden in
Anſpruch genommen, worden, von denen faſt die Hälfte
in beſtimmen Berufen untergebracht werden konnte. Die be-
gehrteſten Berufe waren Elektrotechniker, Mechaniker, Ma-
ſchinenbauer und die kaufmänniſchen Berufe. Das Nachwuchs-
angebot war in dieſen Berufen zwei- bis fünfmal ſo hoch
wie die Nachwuchsnachfrage. Ein verhältnismäßig ſtarkes
Angebot war auch für das Handwerk da. Wenig erſtrebens-
wert erſchien den meiſten Ratſuchenden der Beamtenberuf,
was freilich damit zuſammenhängen mag, daß ſich die an-
gehenden Beamienanwärter meiſt bei den Behörden ſelber
Rat holen. Jntereſſant iſt, daß es auch Berufe gibt, denen
kein Nachwuchs in dem angeforderten Maße zur Verfügung
geſtellt werden konnte. Es waren dies folgende Berufe:
Sattler, Galvaniſeur, Lackierer, Schmied, Former, Gießer.

Vermehrte Bautätigkeit. Aus allen Teilen wird, wie dem
Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt mitgeteilt wird, in der
letzten Zeit übereinſtimmend eine ſteigende Zunahme der
Bautätigkeit gemeldet. Jn den meiſten Städten iſt das Bau
gewerbe durch Aufträge für den Wohnungsbau bis zu 100
v. H. beſchäftigt. Einzelne Zweige des Baugewerbes ſind
durch Neubauten und JInſtandſetzungsarbeiten ſogar ſchon
überbeſchäftigt, ſo daß ſich bereits ein empfindlicher Mangel
an gelernten Facharbeitern bemerkbar zu machen beginnt.
Was das nicht nur für die vielen Wohnungsſuüchenden be-
deutet, ſondern auch für die geſamte Volkswirtſchaft, iſt klar.
Denn kein Gewerbe befruchtet, wenn er blüht, ſo viele
andere Berufe wie das Baugewerbe. Eine weitere Zunahme
der Bautätigkeit iſt mit Sicherheit auch für das nächſte Jahr
u erwarten. Eine Steigerung aber wird nur dann möglichWän, wenn ſchon jetzt für einen genügenden Nachwuchs im

Baugewerbe Vorſorge getroffen wird. Einerſeits müſſen dem
Baugewerbe in vermehrtem Umfange Lehrlinge zugeführt
werden, andererſeits iſt an eine Umſchulung junger Arbeits-
kräfte aus denjenigen Jnduſtriezweigen zu denken, die zur-
zeit und auf längere Dauer mit Erwerbsloſigkeit zu rechnen
haben. Kann im Vertrauen auf die Erträge der Hauszins-
ſteuer mit einer ſtetigen Zunahme der Bauktätigkeit gerechnet
werden, ſo rückt mit der fortſchreitenden Vermehrung des
Wohnungsangebotes allmählich auch der Zeitpunkt heran,
wo an eine völlige Aufhebung der Wohnuüngszwangswirt-
ſchaft gedacht werden kann.

Anerbenrecht.
Vom Anerbenrecht iſt in letzter Zeit viel die Rede ge-

geweſen. Der preußilche Staat hat ſich vor zwei Jahren bei
Beratung des landwirtſchaftlichen Haushaltes damit befaßt,
und ſeitdem iſt dieſe Frage in der landwirtſchaftlichen Preſſe
nicht zur Ruhe gekommen. Wenn jetzt auch „Die Räder“
(Kr. 16), die Zeitſchrift der Techniſchen Nothilfe, dieſer Spe
zialfrage in einem längeren Aufſatz ſich zuwenden, ſo geht
daraus hervor, daß das Anerbenrecht aus dem engeren Kreis
des land wirtſchaftlichen Jntereſſes in den weiteren eines
allgemeinen Volksintereſſes hinausgerückt iſt.

Anerbenrecht bedeutet ganz einfach Einerbenrecht,
Ein Erbe erbt ungeteilt den väterlichen Bauernhof,
wobei die Söhne den Töchtern vorgehen. Die Miterben ſind
abzufinden, wobei aber der bäuerliche Hof nicht zum
wirklichen, ſondern zu einem meiſt fingierten Wert zur An-
rechnung kommt. Grundgedanke iſt: Zuerſt muß der Weiter-
beſtand des Hofes geſichert ſein, er darf nicht mit Hypo-
theken für die Miterben überlaſtet werden. So iſt es
alte Erbſitte in Schleswig-Holſtein, Weſtfalen, Hannover, Oſt
und Weſtpreußen, Brandenburg, Mecklenburg, Sachſen.

Abweichend von dieſer bäuerlichen Erbſitte hat das
Bürgerliche Geſetzbuch die Erbfolge in Anlehnung an das
alte römiſche Recht geregelt, Nach ihm haben gleichnahe Ver-
wandte weder nach Geſchlecht noch Alter einen Vorzug, ſon-
dern erben auch bei Grundſtücken zu gleichen Teilen.
Schon in normalen Zeiten haben die Erſcheinungen der
Landflucht auf die alte Sitte des ungeteilten Erbüber-
ganges nachteilig eingewirkt. Dieſe Wirkung wird begün-
ſtigt durch das beſtehende bürgerliche Erbrecht die Erbteilung.
Jetzt aber unter dem hohen Steuerdruck, infolge der lang-
jährigen Reparationsleiſtungen und in der Periode geringer
Rentablität, wird die Verkaufsneigung erheblich zu)
nehmen. Dem muß ein Riegel vorgeſchoben werden, d. h.
der uralten deutſchen Erbſitte muß eine reichsrecht-
liche Stütze gegeben werden. Das iſt eine alte land-
wirtſchaftliche Forderung, die auch von ſeiten des Reichs-
Landbundes immer wieder erhoben worden iſt.

s

Neu-Köſſen und 3wedverögndsgemeinden,
Schutz dem Steinzeithaus. Jn einer amtlichen Bekannt-

machung wird darauf hingewieſen, daß das Steinzeithaus
leider nicht den Schutz genießt, den ſolche Wahrzeichen der
Vorgeſchichte unbedingt benötigen. Beſonders ſind es Kinder,
die immer wieder Beſchädigungen an dem Hauſe verurſachen.
Die Eltern hätten hier ſchöne Gelegenheit, in aufklärender
und belehrender Weiſe zu wirken, um in den Kindern das
Pietätsgefühl gegenüber ſo wichtigen Zeugen der Vergangen-
heit wachzurufen.
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laqeskaiender.
Mittwoch, den 10. Dezember: Familienabend der Dom-

gemeinde, um 8 Uhr im Saale der Funkenburg. Theater-
verein Merſeburg: „Johannisfeuer“ (3. Aufführung).

7

Fimlchau,
Kammer-Lichtſpiele. Mit einem herrlichen Winterſport-

Film, betitelt „Die Wunder des Schneeſchuhes“,
wartet die Direktion der K.-L. auf. Einleitend ſehen wir ver-
ſchiedene Meiſter des Skiſportes bei ihren vorbildlichen
Sprüngen von der Schneeſchanze. Darunter den deutſchen
Meiſter wer Schneider und mehrere ausländiſche
Meiſter. Die Aufnahmen ſind dadurch noch beſonders inte-
e da jeder einzelne Sprung durch Zeitlupenaufnahme
aufgenommen iſt. Anſchließend veranſtalten die Teilnehmer
eine W durch das Engadin. Herrliche Aufnahmen
aus dem Gebirge entzücken das Auge und die Schnelligkeit
und die verwegenen Sprünge der Teilnehmer verſetzen uns
in Spannung. Als zweiter Film läuft der Amerikaner
Muttertränen“. Ein ergreifendes Familien- und

Lebensbild rollt in 6 la Akten vor unſeren Augen ab.
Durch ein raffiniertes Weib, welche ſich in die Familie
drängt, wird dieſe ins Unglück geſtürzt, nachdem die Frau
jedoch ihre Schuld gebüßt hat, zieht wieder Glück und

rieden in die Familie ein. Die Darſtellung der einzelnen
erſonen des Stückes iſt gut. Beſonders die Darſtellerin

der alten blinden Mutter iſt hervorzuheben.

Modernes ter. Jn die r r läuft alser Vagabund“.

Letzte Depeſchen
Amerikas Reparationsanſprüche.

(Eigene Radiomeldung.)
Newyork, 10 Nach Eingang einer engliſchen Note
über die Frage der Schadenerſatzanſprüche beſchäftigt man ſich
in Wafhingtoner politiſchen Kreiſen eingehend mit der ameci
kaniſchen Einſtellung zu dieſer Frage. Es wird betont, daß
Staatsſekretär Hughes an ſeinem Standpunkt feſthält, daß
die amerikaniſchen Beſatzungskoſten und die Anſprüche der
gemiſchten Kommiſſion an Deutſchland in der gleichen Weiſe
behandelt werden müßten wie die Anſprüche anderer Alliier-
ter. Der Sonderfrieden räume Amerika die gleichen
Rechte ein wie der Vertrag von Verſailles den übrigen
Alliierten. Amerika könne unmöglich ſeiner Anſprüche an
Deutſchland verluſtig gehen. Dieſer Standpunkt wird baldigſt
in einer Note an die Alliierten zum Ausdruck gebracht werden.

Die Flotteunrüſtungen Amerikas.
Newyork, 10. Dez. Marineſtaatsſekretär Wilbur führte
in einer Botſchaft an das Marinekomitee aus, daß für die
amerikaniſche Marine mehr getan werden müſſe, um ihre
volle Kampfkraft zu erhalten. Vor allen Dingen müſſe das
Stärk.verhältnis von 5:3 innegehalten werden. Weiter
müßten die Kampfſchiffe moderniſiert und Begleitungsſchiffe
ebaut werden. Amerika habe am Kriege teilgenommen, weil
eutſchland zeitweiſe Amerikas Recht an dem internationalen

Handelsverkehr zu unterbinden verſucht habe.
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berliner Börſe vom 10, Dezember.
(Eigene Radiomeldung.)

Die Abgaben an der geſtrigen Börſe, die in erſter Linie
von Seiten der Großbanken aus erfolgten, legten der Speku-
lation an der heutigen Börſe Zurückhaltung auf. Jmmer-
hin iſt neues Material herausgekommen, was jedoch ohne
ſtarke Kursſchwankungen Aufnahme fand. Jnsgeſamt kann
man das Bild der heutigen Börſe als uneinheitlich be-
zeichnen. Das Jntereſſe, das ſich bereits geſtern für ein-
zelne Spezialpapiere bemerkbar machte, hielt auch heute an.
Am Markte der heimiſchen Renten wurde, wie bereits geſtern
ausgeführt, in der Weiſe reagiert, wie die Entwicklung
zur Regierungsbildung ihren Fortgang nimmt. Auf die

S der t Morgenpreſſe hin waren dieKurſe weſentlich höher, die Umſätze nahmen jedoch keinen
großen Umfang an. Gegen Mittag zeichnete Kriegsanleihe
0,865-—0,780, 23 K. Schätze mit 2,225-2, 265 Zwangs-
anleihe 125, 31 pr. Konſols 1,367— 1,375. Am G ldmarkt
hielt die Leichtigkeit an. Tägliches Geld wurde mit o
und teilweiſe darunter angeboten. Am internationalen
Deviſenmarkt hat ſich der Dollar gegenüber den europäi-
ſchen Edelvaluten erholt, der franzöſiſche Frank blieb

ſchwach. le

Deviſen-Kurſe.
Berlin, 10. Dezember. (Drahtlos.) Amtlich wurden notiert:

Newyork (1 Dollar). 4,19--4,21. SAmſterdam (100 Fl.) 169,84 170,26.
Brüſſel (100 Frk.) 26,71 -20,85.
Paris 00 Frk.) 22,65 --22,71
London (1 Lſtr.) 19,71519,765.
Schweiz (100 Frk.) 81,27--81,37.
Stockholm (100 Kr.) 113,06-113,34.
Kopenhagen (100 Kr.) 74,51-74,69.
Rom (109 Lire) 18,175--18 215.
Prag (100 Kr.) 12,6 12 71.
Wien (100000 Kr.)ö,91—5,93

Alles in Billionen Mark.
Die umktlichen Produktenpreiſe vom 10. Dezember.
Berlin, den 10. Dezember (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- uud Oelſgaten per 1000 kg, ſonſt per 109 kg in Goldmark):
Weizen märk. 214--220, Roggen märk. 209-—213, Sommerngerſte

märk. 225--250, Futtergerſte 190--700, Hafer märk. 166--177,
Weizenmehl 29 32,5 Roggenmehl?8,75——31 Weizenkleie 14--1430
Roggenkleie 12,30 12,40 Raps 3,853,90, Leinſaat 400--405
Viktorigerbſen 29-—32, tleine Speiſeerbſen 21-22, Futtererbſen 19 20,
Peluſchken 15--16, Ackerbohnen 19- 20, Wicken 17 18, Lupinen
blaue 11,5--13, Lupinen gelbe 15,00 6, Seradella alte 19-—17,00,
neue 15--17, Rapskuchen 16,60--16,70, Leinkuchen 25-25,20 Trocken-
ſchnitzel 8,8-—-9,2, Zuckerſchnitzel Torfmelaſſe 36
Kartoffelflocken18,20—18,50 Kartoffeln weiß, 180. rot2 10, gelbfl.2,70.

Handlung des Stückes, das uns in das Hochgebirge führt,
iſt ſpannend aufgebaut und noch durch die glänzende Dar-
ſtellung beſonders zur Wirkung gebracht. Herrliche Auf-
nahmen aus der Alpenwelt bieten auch hier einen beſonderen
Reiz. Jn dem luſtigen Teil verſetzt Harry Sweet in dem
tollen Luſtſpiel „Harry heiratet“ und der Liebling
der Kinobeſucher Harold Lloyd in ſeiner Groteske „Er“
unter den Einbrechern“ die Beſucher in die heiterſte
Stimmung.

Union- Theater. Nach dem mit großem Beifall aufge-
nommenen „Mutter“-Film, bringt die Direktion wiederum
zwei Großfilme bis einſchl. Donnerstag zur Vorführung.
Jn die Rokokozeit führt uns der Film „Der Mann, der
zweimal ſtarb. Packende Handlung, gute Darſtellung
und prunkvolle Ausſtattung zeichnen das Werk aus und
machen es ſehenswert. Der zweite Film, das Geſellſchafts-
drama „Satan im Frack“, bringt ein Abenteuer Peter
Schlemihls. Packende Senſationen wechſeln mit herrlichen
Aufnahmen aus der beſten Geſellſchaft ab, ſo daß den Be-
ſuchern auch dieſes Werk intereſſant gemacht wird. Die
DeLiBe-Wochenſchau mit hochintereſſanten Ereigniſſen ver-
vollſtändigt das Programm. Unſere Leſer machen wir be-
ſonders auf die um 5 Uhr beginnende Nachmittagsvorſtellung
zu ermäßigten Preiſen aufmerkſam.

Kkuncdjunſprogramm.

Leipziger Meßamts-Sender.
Welle 454 Meter.

Donnerstag, 11. Dezember.
11,55 Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten
12 Uhr vm.: Mittagsmuſik.
12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4 Uhr nm.: Amtl. Berliner Wirtſchaftsnachrichten und amtl.

Deviſen.
4,30--6 Uhr nm. Märchennachmittag für Kinder, Hedda

Wardegg lieſt Märchen und die Rundfunkhauskapelle
ſpielt entſprechende Weiſen.

6 Hamburger und amerikaniſche Wirtſchaftsnach-
richten.

6.30--7 Uhr nm.: Steuerrundfunk.
7—-7.30 Uhr nm.: 5. Vortrag im Zyklus landwirtſchaftlicher

Themen: Aſſiſtent Walter vom land wirtſchaftlichen Jn-
ſtitut der Univerſität Leipzig: „Die Bedeutung des Ge-
treidebaues für den land wirtſchaftlichen Betrieb und
für die Volkswirtſchaft“.

7.30--8 Uhr nm.: Dr. Demohn: „Einführung in die Farben-
photographie“.

.15 Uhr nm.: E. T. A. Hoffmann- Abend. Einleitende
Worte von Dr. Uhlendahl, Direktor der Deutſchen
Bücherei. Mitwirkende: Prof. A. Winds, Rezitativnen;
Emil Luh, Kurt Krey, Violine; Guſtav Schütze, Bratſche;
Felix Seliger, Cello; Friedbert Sammler, Klavier.

Anſchließend (etwa 9,30 Uhr nm.) Preſſebericht und Hacke-
beils Sportfunkdienſt.

Aus dem Reiche

Der Huormaunn-Prozeß.
Hannover, 9. Dez. Bei der heutigen Verhandlung wurde

die Beweisaufnahme fortgeſetzt. Es wurden die Zeugen
Niemeyer und Köhler vernommen, deren Ausjſagen
keine neuen Belaſtungsmomente für Haarmann ergeben. Der

frühere en Olfermann, der mit Haar-mann das DetektivéJnſtitut „Laſſo“ gründete, ſagt aus,
Haarmann habe i. Dienſte der Polizei geſtanden. Er gab eine
andere Schilderung von ſeinem Zuſammenſein mit Olfer-
mann. Den Polizeiausweis habe Olfermann ſelbſt geſtempelt,
was Olkfermann ſchließlich zugeben muß. Der Angeklagte
nennt eine Reihe von Zeugen dafür, daß Olfermann bei
Belohnungen von Haarmann ſtets die Hälfte abbekommen
habe. Weiter wird noch der Polizeibeamte Hannemann, der
Vorſteher des Polizeigefängniſſes vernommen. Darauf tritt
eine Mittagspauſe ein.

Nach der Mittagspauſe kam es zu einem kleinen Zwiſchen
fall. Als Grans bei einigen unweſentlichen Fragen wieder
Haarmanns Behauptungen leugnete cagt. Haarmann er-
regt: „Jch habe ihn noch immer geſchont. Hören Sie erſt,
was Witkowski Jhnen alles vorſchwindeln wird, dann
werde ich noch mehr ſagen. Hätte Grans ehrlich zugegeben,
wie er mich belogen und betrogen hat „dann hätte ich
geſchwiegen.“ Zu Grans gewendet: „Warte nur, jetzt kommſt
Du auch dahin, wo ich hinkomme.“ Die Zeugin Dora
Mrutzek, die mit ihrer Freundin Emmi Schulz viel
in Haarmanns Wohnung verkehrte, ſchildert den Fall Franke.
Sie ſagt, daß ſie eines Morgens den Jungen mit dem Ge-
ſicht zur Wand im Bett unbeweglich liegen geſehen hätte.

Die Haarmann habe ihr geſagt, daß er ſchlafe. Jn Haarmnnns

Wandſchrank habe ſie einen Topf mit Fleiſchſtücken gefunden,
die der Geſichtsarzt für Schweinefleiſch erklärte. Die Zeugin
Mrutzek bejaht die Frage des Vorſitzenden, ob Haar-
mann völlig in Grans Händen geweſen ſei. Haarmann habe
alles getan, was Grans ſagte. Er ließ ihn dann gehen, zog
ihn aber immer wieder zurück, da ſie beide Angſt voneinander
hatten. Darauf wird die Verhandlung auf Mittwoch vor
mittag 9 Uhr vertagt.

Witkowsky wird verhaftet.
Hannvover, 10. Dez. Wie die „T.-U.“ erfährt, iſt geſtern

gegen Witkowsky, der von Haarmann ſchwer belaſtet wurde
und ſich dann ſelbſt ſtellte, auf Grund der Ermittelungen
heute frü hein Haftbefehl erlaſſen worden.

Deſſau, 9. Dez. (Betriebsunfall). Jn den Werken
Junkers Co. ereignete ſich geſtern in der Verzinkerei ein
ſchwerer Unfall. Beim Einlegen von Metallen in das ſog.
Salpeterbad, floß dieſes aus bisher unbekannten Grunde
exploſionsartig über. Der dadurch entſtandene Brand konnte
ſehr bald gelöſcht werden, ohne daß dadurch erheblicher
Schaden angerichtet worden wäre. Leider wurden aber bei
dem Unfall mehrere Arbeiter ernſtlich betroffen. Der Vor-
arbeiter Bernhard Wilewitzki aus Deſſau wurde ſo ſchwer
verbrannt, daß er bald nach ſeiner Einlieferung ins Kranken-
haus verſtorben iſt. Fünf weitere Arbeiter wurden eben-
falls durch Brandwunden verletzt, darunter drei ſchwer. Bei
den Löſcharbeiten erlitt noch ein Schloſſer leichte Verletzungen.

Mühlhauſen, 9. Dez. (Gefährliches Spiel). Ein 16
jähriger Lehrling traf, als er mit einem geladenen Teſching
ſpielte, und die Waffe ſich unverſehens entlud, einen ſieben-
jährigen Schulknaben in den Kopf. Das Kind war ſofort tot.

Stralſund, 9. Dez. (Großes Schadenfeuer auf
einem Rittergute). Ein großer Kuhſtall des Ritter-
gutes Dolgen bei Franzburg geriet heute Nacht in Brand.
75 Kühe ſowie Ackergeräte und ſonſtiges Jnventar nebſt
Heu und Strohvorräten verbrannten.

Föhrenbach, 9. Dez. (Mord und Selbſtmord). Jn
Föhrenbach im Schwarzwald wurden der Gendarmeriebeamte
Eichhorn und ſeine Frau in ihrer Wohnung erſchoſſen aufge
funden. Neben den Leichen ſpielte das zweijährige Kind. An
ſcheinend hat Eichhorn ſeine Frau und ſich mit der Dienſt-
piſtole erſchöſſen. Der Grund der Tat iſt bisher noch nicht
aufgeklärt.

Ein Mörder zum Tode verurteilt.
Der polniſche Kutſcher Kiewsky, der des Mordes an dem

14jährigen Sohn des Landſchaftsrates von Behr in Hoya
an der Weſer angeklagt war, wurde heute vom Schwur-
gericht in Verden zum Tode verurteilt. Der Angeklagte
leugnete bis zuletzt, doch war das Beweismaterial ſo ſchwer
belaſtend, daß das Todesurteil ausgeſprochen wurde.

Ein Kino in Flammen. Jm Bühnenraum der Vereinig-
ten Lichtſpiele in Neukölln, Hermannſtraße 49, brach geſtern
nachmittag kurz nach 2 Uhr Feuer aus. Das Feuer dehnte
ſich raſch auf die beiden Seitenflügel des Hauſes aus. Auf
den Ruf „Hauptalarm“ eilten ſämtliche verfügbaren Löſch-
züge zur Brandſtätte. Das Gerücht, daß das Feuer bei einer
Kindervorſtellung ausgebrochen wäre, erwies ſich glücklicher-
weiſe als falſch. Es hatte keine Vorführung an dem Tage
ſtattgefunden. Kurz vor fünf Uhr war das Feuer ſoweit ge
iöſcht, daß der größte Teil der Löſchzüge wieder abrüdken
konnte.
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GrosserWeihnachitsverkau
zu bedeutend herabgesetzten Preisen.

In allen Abteilungen sehr billige Sonder- Angebote guter Qualitätswaren, die sich vorzüglich zu Festgeschenken eignen.
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2 15 Fenster und Auslagen zeigen unsere Leistungsfähigkeit. Besichtigung höflichst erbeten.
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Bilder aus der Heimatkunde.
jn den bößßöhlen von Krumpag,

Von Reg.-Landmeſſer Stephan.
Unterirdiſche Gänge ſpielen in Volksſagen eine große Rolle.

Oft iſt das einzige, was der Volksmund von einem ver-
ſchwundenen Dorf, von einem untergegangenen Schloß zu
ſagen weiß: „Hier iſt ein verſchütteter Gang“. Meiſt be-
ſtehen über die Ausdehnung dieſer Gänge ganz übertriebene
Vorſtellungen. So ſoll von der Altenburg einer nach Schko-
pau und einer gar unter der Saale hinweg gehen. Solche
Leiſtungen wären ja für frühere Zeiten ſchon techniſch ganz
unmöglich. Aber ein wahrer Kern iſt doch in faſt all dieſen
Sagen enthalten.

So erwies ſich auch in Crumpa die Wahrheit einer ſolchen
Ueberlieferung. Das ſtattliche Dorf, liegt in einem kleinen
ſüdlichen Seitental des Geiſeltales zwiſchen Neumark und
Mücheln im Kreiſe Querfurt. Es gehört zu den Orten, die

im Hersfelder Zehntverzeichnis genannt werden, das viel-
leicht auf die Zeit um 780 zurückgeht. Aber vorgeſchichtliche

Funde, namentlich aus der jüngeren Steinzeit, beweiſen, daß
die Dorfſtelle ſeit viertauſend Jahren beſiedelt iſt.

Von alten Leuten wurde von unterirdiſchen Gängen er-
zählt, die von der Dorfkirche nach Petzkendorf gehen ſollten.
Da ſtieß man 1912, als man im Hündorf'ſchen Gehöft einen
neuen Keller anlegen wollte, erſt auf die Spuren eines alten
Pfoſtenhauſes, und anderthalb Meter darunter öffnete ſich
ein Gewölbe, nicht etwa aus Steinen gemauert oder mit
Balken verſteift, ſondern in den bloßen Erdboden hineinge-
arbeitet. Der Gang erweiterte ſich zu Rundungen und Seiten
kammern, knickte mehrfach rechtwinklig um und war ſchließ-
lich von Geröll verſchüttet. Dieſer Gang iſt leider, weil er
den Ratten Unterſchlupf bot, zugemauert worden.

Aber eine zweite Höhle wurde 1917 unter dem Pfarr-
garten entdeckt, als ſich dort eine Senkung gezeigt hatte, und
ihr wollen wir einen Beſuch abſtatten und mit gütiger
Erlaubnis des Herrn Paſtors Walther, der den Gängen
und überhaupt der Geſchichte ſeines Dorfes die wärmſte
tätige Anteilnahme ſchenkt.

Eine größere Geſellſchaft können wir nicht mitnehmen;
denn eng und niedrig ſind die Gänge und für ängſtliche

Gemüter nicht einladend. Wir ſteigen alſo zu viert in die
Grube.

Zur Zeit des dreißigjährigen Krieges ſtand das Pfarrhaus
etwas abſeits vom heutigen, im jetzigen Gemüſegarten, und
dort wo einſt die Studierſtube des Pfarrers ſich befand, geht
jetzt der Schacht hinab. Auf ſenkrechter Leiter ſteigen wir
vier Meter hinunter. Ein Tonnengewölbe umfängt uns,
ſodaß wir gerade noch aufrecht ſtehen können. Aus der
braunen Decke ſchauen feine Saugwürzelchen heraus, die
de Gartenpflanzen bis zu ſolcher Tiefe hinabgeſchickt

en.
Bei Kerzenlicht ſchreiten wir weiter. Bald zweigt nach

rechts ein Seitengang ab. Er wird ſo niedrig, daß wir eine
Strecke auf Händen und Füßen kriechen müſſen. Dann
kommen Erweiterungen und Niſchen und der weitere Ver-
lauf iſt verſchüttet. Wir kriechen in den erſten Gang zurück
und verfolgen ihn acht Meter weit, dann iſt auch er ver
ſchüttet, aber rechts öffnet ſich ein zweiter Seitengang, der
ſich zu krippenähnlichen Niſchen erweitert. Die eine hat zwei
Seitenniſchen und zeigt eine ſaubere Rundbogenarchitektur,
als habe man romaniſche Bauformen nachgeahmt.

Wir ſchauen eifrig nach „Höhlenzeichnungen“ aus und
leuchten mit der Taſchenlampe jeden Winkel ab. Eine Arm-
bruſt mit Bogenſpanner iſt deutlich eingeritzt. Es iſt genau
zu ſehen, daß die Zeichnung alt und nicht etwa neueren
Urſprungs iſt. Eine etwas verblaßte zweite Armbruſtzeich-
nung iſt an anderer Stelle. Dann aber bedecken Namen und
Jahreszahlen vielfach die Wände. Die Zahlen reichen von

en

Aſtuelles vom Rundfunk
Reflexſchaltungen Detektoren als Verſtärker.

Von Alfred Schiering.
Die Rückkopplung des Röhrenempfängers iſt allgemein

bekannt, hingegen Reflexſchaltungen relativ noch wenig. Ge-
rade der Reflexſchaltung mit ihren weiteren Folgerungen
hat die Verſtärkerlampe eine ungeahnte Höchſtſtufe der Ent
wicklung, ihre letzte Vollendung zu verdanken.

Zwiſchen Rückkopplung und Reflexſyſtem beſteht eine ge-
wiſſe Analogie, aber wiederum auch ein wichtiger Unterſchied.
In beiden Syſtemen werden Hochfrequenzſtröme zur Nieder-Feauen gerichtet, verſtärkt und nochmals zwecks Verſtärkung
urch dieſelbe Röhre geſandt: hierin beſteht die Aehnlichkeit.

Doch die einfache Reflexſchaltung unterſcheidet ſich von der
Rückkopplung weſentlich dadurch, daß bei dieſer die Nieder
frequenz teils zum Telephon gelangt und nur teils zum
weitenmal verſtärkt wird; während bei jener die geſamten

Schwingungen niederer Frequenz (aus der Anordnung einer
Hochfrequenzverſtärkerröhre mit nachgeſetztem Detektor hervor
gehend) zwangsläufig dieſelbe Röhre noch einmal paſſieren
müſſen, um eine zweite Verſtärkung zu erfahren. Der Vör-
teil iſt offenſichtlich.

Beim „Duplexſyſtem“ durchſtrömen die hochfrequenten
Wellen nacheinander zwei Verſtärkerlampen, werden vom
Kriſtalldetektor umgewandelt, um als niederfrequente die
beiden Röhren in entgegengeſetzter Richtung zu durchlaufen.
Hierdurch wird eine gleichmäßige Belaſtung und Ausnutzung
der Lampen erzielt.

Die Hauptſache nun: die Verſtärkung iſt eine glänzende.
Denn beim Einröhrenapparat entſpricht ſie der eines ge
wöhnlichen Zweiröhrenempfängers, bei zwei Röhren einer
ſolchen von vier Röhren. Das heißt alſo: die Reflexſchaltung
verdoppelt die verſtärkende Wirkung jeder einzelnen Röhre.

Wohl nicht ſelten macht der Rundfunkhörer bei ſeinem
wei oder Dreiröhrenapparat die Beobachtung, daß trotz
hlerfreier Konſtruktion und Anlage Verzerrungen der Töne

und Laute auftreten. Die Phyſik beweiſt, daß ſolche uner-
wünſchten Störungen kapazitativer Natur ſind, die ſich im
Vakuum der Röhre abſpielen. Nämlich die verhältnismäßig

roßen Flächen des Gitters und der Anode entſprechen
ſolchen eines Kondenſators, der luftleere Raum zwiſchen
ihnen bildet das „Dielektrikum“. Die Wirkung eines Konden-
ſators iſt ohne weiteres gegeben. Daher alſo die oben er-
wähnten Verzerrungen.

Dieſen Uebelſtand hat der amerikaniſche Profeſſor Hazel-
tin mit Erfindung der „Neutrodyne“Schaltung in
genialer eiſe beſeitigt. Auf techniſche Einzelheiten kann
man natürlich hier nicht eingehen. Das Prinzip der Neu
trodyneſchaltung beruht auf einer Kompenſation, der An-
eng eines drehbaren Gegenkondenſators (mit Selbſtin-

uktionsſpulen), welche die kapazitativen Nebenerſcheinungen

zwi a und nd vo wen aufhebt.
rungsfreier, unbedingt reiner Empfang wird hier-nach in jedem Fall verbürgt. myfang 5

1607 bis 1801. Unter den Namen kommt mehrmals Hering
vor. Es iſt, wie Paſtor Walther feſtgeſtellt hat, ſein Amts
vorgänger Gottfried, Auguſt Hering mit ſeinen beiden Söh-
nen. Er amtierte zur Zeit des ſiebenjährigen Krieges. Die
Schlacht von Roßbach wurde doch ganz in der Nähe geſchlagen,
und da das Reichsheer mit den evangeliſchen Geiſtlichen gar
nicht glimpflich umging, ſo iſt wahrſcheinlich, daß ſich Hering
damals in dieſen Gängen verſteckte.

Verſchiedene Fragen drängen ſich auf. Wie iſt es möglich,
daß ſo ohne jede Stütze ſich dieſe Gewölbe halten können?
Da müſſen wir bedenken, daß wir im Lößgebiet ſind. Der
Lößboden, der ſo feinkörnige, ganz gleichmäßig abgelagerte
Steppenſtaub der Nacheiszeit eignet ſich vorzüglich zu trag-
fähigen Erdbauten. Wer an der oberen Weichſel, wo der
gleiche Löß in dicken Lagen liegt, im Kriege die Erdwerke der
öſterreichiſchen Sappeure geſehen hat, mit in den bloßen Löß
geſtochenen Unterſtänden für Mannſchaften und Pferde mit
Krippen, Niſchen und Wandſchränken, der wird ſich über
die Tragkraft dieſer ſchmalen Gewölbe nicht wundern.
Aber zu welchem Zweck baute man die Anlagen? Es ſollten l
ſicher Fliehburgen ſein für die höchſte Kriegsnot. Die engen
Stellen und die Windungen in den Gängen deuten darauf
hin, daß man ſelbſt einen eingedrungenen Gegner etwa
durch Verſtopfen der Gänge noch zu täuſchen oder aufzuhalten
ſuchte. Daß man auch längeren Aufenthalt in den Höhlen
nahm, beweiſt ein Feuerherd, der ſich vorfand. Eine zer-
brochene Pfanne und Hühnerknochen, die darauf lagen, zeugen
von der letzten Mahlzeit.

Jn welcher Zeit mag die Anlage entſtanden ſein? Mit
Beſtimmtheit können wir nur behaupten, daß ſie älter iſt
als die älteſte Jahreszahl 1607, wenn man nicht die roma-
niſchen Formen oder das Bild der Armbruſt als Beweiſe
für höheres Alter anſehen will. Es iſt ja wohl möglich, daß
die Höhlen bis in die Zeit der Kämpfe zwiſchen Germanen
und Slaven zurückreichen, aber vorläufig läßt ſich das nicht
beweiſen.

Es beſteht die Vermutung, daß es noch mehr unterirdiſche
Gänge in Crumpa gibt, daß vielleicht jedes alte Gehöft ſeinen
beſonderen Gang gehabt hat und daß alle zu einem Syſtem
verbunden waren, das ſeinen Mittelpunkt in einer alten
Wallburg hatte. Hoffentlich bringen weitere Unterſuchungen
und Entdeckungen die Löſung dieſer Rätſel.

Aus dem KReiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Die Brillantennadel.
Mit dem Aermel haben der Heizer Paul Henſchel und der

Händler Ernſt Leskin in Berlin das Zuchthaus geſtreift,
die wegen gemeinſchaftlichen ſchweren Straßenraubes ſich eine
Anklage zuzogen.

Ein Sattlermeiſter Th. befand ſich eines Nachts auf dem
Wege nach ſeiner Wohnung in der Königsberger Straße. Kurz
vor ſeinem Hauſe begegneten ihm zwei junge Männer. Nach
ſeiner Bekundung umarmte ihn einer von dieſen plötzlich
ohne jede Veranlaſſung und entriß ihm dabei ſeine Schlips-
nadel. Der Sattler war zunächſt ſo ſprachlos, daß er wie
erſtarrt daſtand. Dann aber ermannte er ſich, und es gelang
ihm, dem Räuber die Brillantnadel zu entreißen. Der
zweite Mann ſoll ſeinen Genoſſen dabei gedeckt haben, und
als der Sattlermeiſter Hilferufe ausſtieß, ihm gedroht haben:
„Wenn du nicht ſchweigſt, ſtoß' ich dir das Meſſer in den
Wanſt.“ Es gelang den beiden Unbekannten, ſchließlich zu
entfliehen. Sie hatten aber das Pech, daß ihnen ſechs Tage
ſpäter der Sattlermeiſter in einem Lokal in der Nähe
des Alexanderplatzes begegnete. Sie wurden daraufhin feſt-
genommen.

Der geſchilderte außergewöhnliche Fortſchritt in der Röh
renempfangstechnik hätte nun die Wirkung des einfachen,
billigen Detektorapparates mit ſeiner begrenzten Reichweite
(30--40 Kilometer) gar tief in den Schatten geſtellt, wenn
nicht kürzlich von dem Ruſſen O. V. Loſſev nach langer,
unermüdlicher Arbeit eine aufſehenerregende Erfindung ge-
macht worden wäre.

Jhm iſt es zur Freude aller Detektorbeſitzer ge
lungen, den Detektor als Verſtärker und Ueberlagerer, ja
evtl. ſelbſt als Sender in Anwendung zu bringen. Sein
Grundgedanke iſt, die Ströme, welche durch elektriſche
Schwingungen zwiſchen Metallſpitze und Kriſtall erregt wer-
den, dazu zu führen, umgekehrt Schwingungen hervorzu-
rufen.

Für den Nichtfachmann werden die Loſſevſchen Schaltungs-
kombinationen ziemlich kompliziert ſein, doch der Sach-
kundige muß ſie als ebenſo genial wie einfach anerkennen.
Außer einer Batterie von 4 Volt, verſchiedenen Blöock-
und Drehkondenſatoren, den Kupplungsſpulen und dem De-
tektor ſelbſt, iſt ein wichtiger Faktor der Loſſev'ſchen An-
ordnung das Potentiometer, ein Schiebewiderſtand ca.
400 Atmoſphären der am poſitiven Pol mit der Batterie
am negativen direkt mit dem Detektor in Verbindung ſteht.
Der Präziſionsſchieber leitet poſitive Spannung über einen
zweiten Rheoſtaten (Schiebewiderſtand) ca. 1000--2000
Atmoſphären dem anderen Detektorpol zu, während ein
Drehkondenſator von ungefähr 500 Zentimeter Kapazität
die Welle reguliert und gleichzeitig eine wirkſame kapazitative
Rückkopplung zum Empfangskreis (Antenn nkreis) darſtellt.

Sodann hat Loſſeo noch einen beſonderen Niederfrequenz-
verſtärker konſtruiert (mittels Niederfrequenztransformators
und oben erwähnter Sondervorrichtungen), deſſen Wirkung
die Fachpreſſe als eine „ſehr gute“ bezeichnet.

Ohne Zweifel eröffnen ſich hiermit der Detektortechnik
ungeahnte Perſpektiven. Zudem ſind die Koſten obiger De-
tektorempfangsanlage im Vergleich zum Röhrenapparat tat-
ſächlich gering, ſodaß s dem techniſchen Vorteil erfreuliger-
weiſe auch ein pekuniärer anſchließt.

Räkſel des Juckens,
„Und durften ſie nicht knicken und weg ſie jucken nicht.

Wir knicken und erſticken doch gleich, wenn einer ſticht“
ſo klingt das Flohlied in Auerbachs Keller im „Fauſt“ und
gipfelt in der Forderung, daß jeder ſich kratze, wenn's ihn
juckt. Dieſes uralte Mittel behält auch vor dem Formen der
Wiſſenſchaft ſeine Berechtigung, obwohl das Weſen des Juck-
reizes ſehr viele Rätſel aufgibt, deren Löſung ſchon viele
Mediziner verſucht haben. Eine neue Theorie für die Er-
klärung des Juckens trägt Dr. Karl Kroner in der Klini-
ſchen Wochenſchrift vor.

Er betont zunächſt, daß das Juckgefühl überhaupt eine
Empfindung iſt, die völlig anders geartet iſt als die anderen

Vor Gericht ſuchten die beiden die Sache möglichſt harmlos
hinzuſtellen. Sie behauptelen, daß ihnen auf ihrem Heim-
wege der ſtark angetrunkene Sattlermeiſter begegnet ſei, unddaß ſie bemerkt hätten, daß ſeine Schlipsnadel hervorſteckte

und drohte, herauszufallen. Um ihn vor dem Schaden
zu bewahren, hätte der eine von ihnen die Nadel heraus-
ezogen, um ſie ihm zu übergeben. Der Sattlermeiſter habedie ache in ſeiner Trunkenheit falſch aufgefaßt. Der Staats

anwalt beantragte trotz dieſer Verteidigung vor dem Schöffen-
gericht gegen die beiden Angeklagten je 5 Jahre Zuchthaus-
Sie hatten aber Glück, denn das Schöffengericht ſprach ſie
frei. Der Staatsanwalt legte Berufung ein und beantragte
in der geſtrigen Verhandlung gegen die Angeklagten je
2 Jahre Gefängnis. Nach längerer Beweisaufnahme kam
das Gericht zu der Verurteilung des Angeklagten Henſchel
wegen verſuchten Diebſtahls zu drei Monaten Gefängnis,
die durch die Unterſuchungshaft verbüßt waren. Leskin, der
abſeits geſtanden hatte, wurde freigeſprochen.

7

Magdeburg, 9. Dez. (Von ſeinen Gäſten erſtochen).
Der Schankwirt Robert Müller aus Magdeburg wurde in der
vergangenen Nacht, als er Feierabend bot, von drei Perſonen
bedrängt und durch Meſſerſtiche getötet.

Würzburg, 9. Dez. (Jm Bett verbrannt). Jn Speich-erz in der Rhön rauchte ein 40jähriger Handwerksburſche
im Bett eine Zigarette. Das Bett geriet dabei in Brand. Der
Handwerksburſche fand den Tod in den Flammen.

Aus aller Welt.
25 Tote bei einem Eiſenbahnunglück in Amerika

Newyork, 9. Dez. Jm Oſten und Weſten Amerikas ſind
bei zwei Eiſenbahnunfällen zahlreiche Menſchenleben zum
Opfer gefallen. Jn Hakland in Kalifornien ſtießen zwei
elektriſche Vorortzüge zuſammen und wurden faſt vollſtändig
zertrümmert. 25 Leichen ſind bereits unter den Trümmern
hervorgezogen worden. Eine große Anzahl von Perſonen
erlitt außerdem ſchwere Verletzungen. Der zweite Unfall
ereignete ſich in Detroit, wo bei einem Bahnübergang ein
Zug mit einem Laſtauto zuſammenſtieß. Das Auto, das
Benzin beförderte, explodierte und geriet ebenſo wie einige
Eiſenbahnwagen in Brand. Der Chauffeur ſowie 4 Jn-
ſaſſen wurden getötet und mehrere Jnſaſſen mußten mit
Brandwunden und anderen Verletzungen ins Hoſpital ge-
ſchafft werden.

Brenunende Schiffe. Der Dampfer Cigale, der die Küſten
ſchiffahrt zwiſchen der Mauritius-Jnſel Reunion und Mada-
gaskar verſah, iſt nach einer Meldung aus Reunion auf der
Höhe der Mauritiusinſel in Brand geraten. 34 Perſonen
konnten gerettet werden. Ein Rettungsboot mit 18 Per-
ſonen wird noch vermißt.

Der auf der Reiſe Schweden-Stettin befindliche Dampfer
Klara Kunſtmann traf im Skagerack den ſchwediſchen Dampfer
Siri brennend an. Es gelang dem Stettiner Dampfer einen
Teil der Mannſchaft zu retten. Der Dampfer Siri ſank bald
nach der Bergung der Schiffbrüchigen.

Deutſche Flugzeuge am Perſiſchen Golf. Wie aus Tehe-
ran gemeldet wird, hat jetzt das erſte Junkersflugzeug von
Teheran aus Buſhi am Perſiſchen Golf erreicht. Der
750 Kilometer lange Weg wurde in ſechs Stunden Flug-
zeit zurückgelegt und dient der Verlängerung der ler
von der Junkers-Luftverkehr A.G. von Baku über En eli
bis Teheran betriebenen Verkehrsſtrecke, deren Endziel es
bekanntlich iſt, einen regelmäßigen Luftverkehr durch ganz
Perſien vom Kaſpiſchen Meer bis zum Perſiſchen Golf zu
betreiben. Gerade in letzter Zeit ſind mehrere weitere Flug-
zeuge für dieſen Luftverkehr von Moskau, wo ſich bekannt-

t befindet, in Teheranlich ein Flugzeugwerk vo nJunkers Teingetroffen. Bei der Ueberführung wurde eine Flugzeit
Moskau Teheran von 19 Stunden erzielt, ſo daß ſich
die. Möglichkeit einer Flugverbindung von Moskau bis zum
Perſiſchen Golf in 25 Stunden ergibt.

Reiz verurſachte Jucken beginnt meiſt plötzlich und erhebt ſich
ſehr bald zu ſeiner Höhe. Jm Beginn iſt bisweilen ein
Gefühl vorhanden, das an Prickeln oder auch Kitzeln er-
innert. Während der Dauer des Reizes kann ein An und
Abſchwellen eintreten, das Kroner als „Schwirren“ bezeich-
net. Der Juckreiz iſt manchmal ſo ſtark, daß er unerträglicher
erſcheint als ſelbſt ein heftiger Schmerz. Aber auch in der-
artigen Stärkegraden muß die Juckempfindung ſcharf von
der Schmerzempfindung getrennt werden. Während beim
Schmerz das Beſtreben des Kranken ſtets dahin geht, die
ſchmerzende Stelle möglichſt ruhig zu halten und vor jeder
Berührung zu ſchützen, verhält ſich der vom Juckreiz ge
plagte gerade umgekehrt: die juckende Hautpartie wird rück
ſichtslos mißhandelt, und zwar folgt der Patient da einem
Trieb, den wir in gleicher Weiſe auch beim Tier und beim
Säugling finden und der ſelbſt im tiefen Schlaf nicht auf
hört. Wenn das Jucken durch eine Reizung der ſenſiblen
Hautnerven verurſacht würde, dann würde das Kratzen keine
Linderung, ſondern eine Verſtärkung der Empfindung hervor-
bringen. Vom Schmerz unterſcheidet ſich der Juckreiz darin,
daß Wärme, das wichtigſte Schmerzſtillungsmittel, dem Jucken
gegenüber völlig verſagt, es ſogar regelmäßig in unerträg-
licher Weiſe ſteigert. Andererſeits pflegen Röntgenſtrahlen
und die Quarzlampe, deren ſchmerzſtillende Wirkung ſehr
unſicher iſt, den Juckreiz ſofort zu beſeitigen. Morphium
und ähnliche Mittel, die den Schmerz vertreiben, helfen
beim Jucken nichts, bringen ſogar das Gegenteil hervor. Da
gegen hat man im Gegenſatz zum Morphium im Atropin
ein Mittel gefunden, das häufig auf den Juckreiz lindernd
einwirkt.

Das Jucken iſt alſo eine Empfindung, die ſich von den
ſonſt bekannten Qualitäten der Hautfenſibilität deutlich
unterſcheidet, man kann mit ziemlicher Sicherheit ſagen,
daß ſie bei einer Störung am oder im Geſäßſyſtem der Haut
zuſtande kommt. Wahrſcheinlich vermitteln die zum vege-
tativen Nervenſyſtem gehörigen Nerven der Hautblutgefäße
den Juckreiz. Auf dieſe Weiſe läßt ſich z. B. das Eintreten
des Juckens nach einem Mütſenſtich vollkommen einwandfreit
erklären. Durch den Mückenſtich, der eine reizende Subſtanz
unter die Haut bringt, wird nach einer Latenzzeit von
mehreren Sekunden ein weißes Oedem mit ſtarkem Juckreiz
hervorgerufen, dem eine Hyperämie folgt. Durch dieſe ſtärkere
Durchblutung wird das Nachlaſſen des Juckens hervorgerufen.
Mit Reiben und Kratzen kann man das Jucken raſcher be-
ſeitigen, da das Reiben eine Verteilung der Oedemflüſſigkeit
und damit eine Verdünnung des Reizſtoffes, das Kratzen
eine Entleerung nach außen herbeiführt. Wenn man ſich
beim Jucken kratzt, nimmt man alſo eine zweckmäßige Reak-
tion vor, die allerdings mit einer Schädigung der Haut
verbunden iſt. „Alle Erſcheinungen finden eine ungezwungene
Deutung,“ ſo erklärt der Verfaſſer das Rätſel des Juckens
„wenn wir annehmen, daß das Jucken durch Reizung der
in der Haut verlaufenden, dem negativen Nervenſyſtem an

Hautſinnesempfindungen. Das nicht durch einen äußeren
gehörigen Nervenbahnen zuſtande kommt.“



Hunclel und Verkehr.
Effektenbörſe.

Berliner und Leipziger Börſenmeldungen von geſtern
lauken übereinſtimmend als weſentlich befeſtigt. Das An
wachſen der nationalen Mandate habe die Stimmung allent-
wen auch auf dem Rentenmarkt, erheblich gehoben. Hinzu

men weitere Auslandsorders aus England, der Schweiz und
ſogar aus Frankreich auf weſtliche Montanwerte, welche
beweiſen, daß die fremden Wirtſchaftskreiſe die weitere
Rechtsorientierung der deutſchen Politik nur günſtig be
urteilen. Die ſchweren Montanwerte konnten ſich vielfach ſtark
erholen, auch ſonſtige Jnduſtriewerte waren gefragt. Jn-
ländiſche Renten wieſen namhafte Erholungen auf. Kriegs
anleihe 0,815. Der Schluß zeigte eine nicht erhebliche Ab-
ſchwächung auf Realifationen hin. Tagesgeld Mo
natsgeld 1 90.

Notenkurſe.
Polniſche Noten notierten geſtern 80,05--80,85, Oeſter

reicher 5,897—5,917, Italiener 18,18--18,28, Schweizer
81,20--81,60.

Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 9 Dezember 1924.
Charlott. Waſſer KölnusRottweiler

a. Chem. Heydem 4,2 Körbisdorf Zucker 18,
Rordd. Loyd. 9,5 Chem. Gelſenkirchen 93, Leopold Grube Ii,4
Ver. Elbeſchiff. 2.,5 Conti. Kautſchuk 9* Leutke Piano 0,575
Berl. Handelsgeſ. 13 Cröllw. Papier Linde Eismaſch.Commerz u. Priv. Bk. Daimler Motoren 3,4 Mansfeld
Darmſt. u. Nationalb. 12“/, Heſſauer Gas 34, Nordd. Wollkämmerei 67
Deutſche Vank 12,1 St. Kabel 1,5 Obverſchl. Ed. B. 13,9
Diskonto Kom. 16,77 Eilenburger Cattun. 23 Oſtwerke 28
Dresdner Bank 8,5 Elberfelder Farben 25,4 Phönix Bergbau 54,9

Fahlberg Liſt 5 Ptlauen Tüll 4Bk. Verein
eipz. Crd. (Adca) Frauſtadt Zucker 14,75 Rauchw. Walter

Reichsbk. Anteil 64,7 Froebeln Zucher 6,5 Rhein. Sprengſtoff 9,5
Sächſ. Vank 51,9 Gelſenkirch. Bergw 89,25 Roſitzer Zucker 5l,
EngelhardtBr. 97 Genthiner Zucker 4, RVRückforth Sprit 0,65Schulth.Patzenh. Br. 28* Geſ. f. elektr Unt. 133 Fritz Schultz jr. 22,
Leipzig Riebeck 14,9 Glauz. Zucker 25, Siegen Solingen 2,3

Agfa 24 Hageda Stöhr 9,A. E. B. Hartmann Sächſ. Maſch.s,9 Teichgräber
Ammendorf Pap. 6, Hirſch Kupfer 18,3 Thür. Gas 160,4
Bad. Anilin 28 Hoechſter Farben 25,25 Tritonwerk. 2,9Schwartzkopf Maſch. 17 FIJlſe Bergbau 25,25 Ver. Bln. Frf. Gum. 27
Braunk. u. Brik. 47 Kahla Porz. B, Wegelin Hübner 7,5Buſch opt. Jnd. 4,8 Kirchner Co. 23,5Zwickaner Maſch. 3

(Alles in Bil lionen Prozent,)

Leipziger Börſe vom 9, Dezember 1924.
Chroma Najork 74, Paradiesb. Steiner 2,9 Dähne, Max 9,225
DHermatoid 93,3 Rauch, Walter l Eitner, Haus 0,445Falkenſt. Gard. 155 Riquet Co. 76.- Heine Co. 2,9Gautzſch Kammgarn 5.2 SchönherrSächſWebſt i2, Karnatzki 225Groß Kunſtanſt. 3.75 Sondermann u. Stier 0,45 Nordd, Gen. Schein d 62.

etzer, Otto 0,9 Textil, Claviez 1000141upfeld 8.4 Warshauſer Kammg. 8, Poege Elektre 1,5
andkraft. Leipzig Freiverkehr. Samſoniaga 945Lpzg. Buchb. Fritzſche 3,25 Apparatebau Weimar Thür. ZuckWalchleben l2,1

Lindner 77,75 Bauchw. Pſcherer 0.4 Wollh.-Hainichen 1,33
(Ahes in Billionen Prozent.)

Berliner Freiverkehr vom 9. Dezember 1924.
Becker Kohle S agen-Rötteln Ber. chem. Zeitz S.do. Stahl 909 urſachſen Braunk. 0,55 Krügershal 77BerlinHalberſt. 904045 Schebera 29 Rationalfilm
Brown Bov 95 Stahlwerk Krone 0,56 Ufafilm 14,Dt. Wald u. Holz 0,035 Stralauer Glas I8, Diamand 17

(Alles in Billionen Prozeut.)

Halleſche Börſe vom 9. Dezember 1924.
Halle Bankverein 25 Frelverkehr.Pfannerſch Hildebrand Mühle 2,50 w.
Riebeck Montan 43, W., Kathe Bernb. SaalmühleWerſchen Weißenfels 187

Ammendorf Papier 6,
Halle Zimmermann

t

Caeſe L 2,50Gottfr, Lindner 75, en
4,25

Wegelin u, Hübner 7,— rügershall
nNRöhren

Heckert Hlas 943 Zuckerraff. Halle (9,50 Veſter Spedition 72,
(Alles in Reichsmark Prozent.) Goldprozent.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 6. Dezember.
7

Mansfeld

Eine Statiſtik der Goldbilanzen.
Die Commerz- und Privatbank veröffentlicht jetzt eine

Zuſammenſtellung aller bisher bekannten Umſtellungen der
jenigen Geſellſchaften, deren Aktien in Berlin, Hamburg und
Frankfurt a. M. amtlich notiert werden. Es wird in den
Tabellen ſowohl das Friedenskapital der betreffenden Ge
ſellſchaft, als auch das ſogenannte Kurskapital, das ſich
aus der Börſenbewertung von Ende Dezember 1913 ergibt,
angegeben; ferner das letzte Papiermarkaktienkapital, das
Zufammenlegungsverhältnis und das neue Goldmarkaktien-
kapital. Außerdem wird bei jeder Geſellſchaft ermittelt.
wie ſich der Kurs der Papiermarkaktie auf Grund der
Goldbilanz ſtellen müßte. Schließlich wird dem noch eine
zuſammenfaſſende Statiſtik hinzugefügt, die von
den bisher bekannten 655 Umſtellungen 439, die bereits vor
dem Kriege notiert wurden, behandelt. Dieſe 439 Aktiew-
werte hatten insgeſamt ein nominelles Vorkriegskapital von
4319,5 Mill. M.; das neue Goldkapital beträgt 4339,1
Mill. M. Nach den Umſtellungen entfallen durchſchnittlich
7,4 Papiermarkaktien a 1000 M. auf 1 Goldmarkaktie.

Umſtellungen im Petſchek-Konzern.

Jn der Aufſichtsratsſitzung der Anhaltiſchen Kohlen-
werke wurde, wie wir hören, beſchloſſen, die Umſtellung
des 76,5 Mill. M. betragenden Kapitals 10:3 auf
22 930 000 Gm vorzuſchlagen. Der Reſervefonds wird 10
pCt. des neuen Aktienkapitals betragen. Bei der Wer-
ſchen-Weißenfelſer Braunkohlen-A.-G. kommt
eine Zuſammenlegung des 14 Mill. M. betragenden
Aktienkapitals nicht in Frage.

Deutſche Erdöl-A.-G.
Die Eröffnungsbilanz weiſt als Vermögen insgeſamt

116 418 150 GM. aus. Demgegenüber ſtehen Verbindlich-
keiten in Höhe von 11018 150 GM., ſo daß ſich ein Ueber
ſchuß von 105 400 000 GM. ergibt. Das Grundkapital der

Geſellſchaft beträgt 250 Mill. M. Jnhaberaktien ſowie 190
Mill. mit 25 950 eingezahlte und 10 Mill. vollgezahlte

Namensaktien (Schutzaktien). Das Papiermarkkapital über-

Vermögensſaldo. Die dadurch notwendig werdende Umſtellu
ſoll ſo vorgenommen werden, daß die 200 000 Stück Namen
aktien auf je 2 GM., zuſammen alſo auf 400 000 GM. er
mäßigt werden. Der Unterſchied zwiſchen der auf die Namens
aktien bisher geleiſteten Einzahlung und dem nunmehrigenNominalwert ſoll durch Barzahlung beglichen werden. er
Nennwert der nsgger gen oll durch Umſtempelung von je
1000 PM. auf 400 GM. herabgeſetzt werden, ſo daß ſich
ein Kapital von 100 Mill. M. Jnhaberaktien ergibt, das
in 250 000 Aktien über je 400 GM. eingeteilt iſt. Dap
Aklienkapital beträgt hiernach 100 400 000 GM. Der übrig-
bleibende Betrag von 5 Mill. GM. wird dem geſetzlichen
Reſervefonds überwieſen

Produktenmarkt.
Dez. Auch heute war die Stimmung des

Marktes weiter befeſtigt. Namentlich Roggen konnte im
Preiſe profitieren. Mehl blieb ruhig und nicht verändert.

Die amtl. Rauhfutternotierungen lauteten wie
folgt: Drahtgepr. Roggen- und Weizenſtroh 1,15, draht-
gepr. Haferſtroh 1, drahtgepr. Gerſtenſtroh 0,95, Roggen-
Langſtroh, bindfadengepreßtes Roggen- und Weizenſtroh ver
ſchieden je nach Frachtlage, Häckſel 1,40, handelsübl. Heu
geſund und trocken, nicht über 30 o Beſatz mit minder-
wertigen Gräſern, 2,20, Jutes Heu, desgl. nicht über 103,35. Preiſe ab märkfſchen Stationen, frei Waggon, für
50 kg in Goldmark.

Kartoffelnotierung: Weiße Speiſekartoffeln 1,80,
rote 2,10, gelbfleiſchige 2,70, Gm. je Ztr. ab Station.

Butternotierung: 1. Qual. 2,02, 2. Qual. 1,80,
abfallende 1,40 Gm. je Pfd.

Leipziger Produktenbörſe vom 9. Dezember.
Weizen inl. 204--214, feuchter unter Notiz, Roggen,

inl. 208——218, feuchter unter Notiz, Gerſte Sommer ink
240--270, do. Wintergerſte 210--230, Hafer inl. 165--190,
feuchter unter Notiz, Mais amerik. rundeinqu 210--220,
Raps 350--380, Erbſen 280--300

Preiſe für 1000 Kilo, frachtfrei Leipzig in GoldMark.
Berliner Metallpreiſe vom 9. 12.

Elektrolytkupfer 135, Raffinadekupfer 123-124, Weich-
blei 75,50——76,50, Rohzink 70,50--71,50, Aluminium 230
bis 235, Banka-Zinn 510—520, Reinnickel 320—330, Silber
in Barren (ea 900 fein) 95,00 96,00.

Berlin, 9.
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Moderne Plaſtiken

Kaffee und Tafelgeſchirre

Kunſtgewerbliche Erzeugniſſe
in Kriſtall Bronze Marmor Meſſing Nickel

Prunkſtücke in Kunſtporzellan

Kunſthandlung

Gegründet 1844

Feine Briefpapiere

Bilöwerke: Kadierungen und Kunſtörucke J
Zeitgemäße Einrahmungen

CLederwaren: damentaſchen Schreibmappen
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In ſelten großer Auswahl empfehle ich ab Ottoe e e e
Leipzig, Petersstraße 36

MWeihßnauchts elchenke-

W

für

J 15. Mk.

ſowie auch ſchöne
hochtragende Färſen

Crumpa bei Mücheln
Telephon 39.

Hig Weinqlas-Service W Krilltall Hiermit beſtelle ich bei der F. Hans S“tein, Dort w 7radwend Wie K ä l b e r n, mund, Burgholzſtraße 43, ein Herren bezw. Dame n R z t l n H enTaſel- und Kaffee Geſchirre fahrtad zum Preiſe von 120. Mk. bezw. 130. M. geſtrickte T
bedingungen.

S Achtung nen.
ühßlmunn Ein ſchönes Weihnachtsgeſchenk

Anzahlung

ab Station Dortmund zu oben erwähnten Zahlungs-

g Geſchäftsprinzip: Preiswert und gut!

Reform u. GchlupfHoſen
Turnhoſen

für Damen und Mädchen in allen Größen,
auch extraweit, d'blau, grau und normalfarbig,
Trikot, innen angerauht, wollgemiſcht und

geſtrickt.

für Damen und Mädchen

Wollwaren.Ferner ſämtliche
mod. u praßktiſche
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we

43dw ehe c
Staatl

I

1 od. 2 Zimmer
leer oder möbliert mit Kochgelegenheit von kinder-
koſem beſſerem Ehepaar für sofort gesueh.

Werte Angebote unter K. D. 222 an die
Expedition dieſes Blattes erbeten.

Merseburger

Steher
bei hohem Kostgeld tör sofort gesucht

I. DruGer- behrlne

Druck- und Verlagsanstalt
L. Baltz. dition dieſes Blattes.

Wir ſuchen zum fofortigen Antritt einenreüegem, herrn
gegen hohe Proviſion.
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K a um mm a m n
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Reparationszahlungen,

„J„J

Jur Konjunktur-Entwicklung,
zweifellos hat ſich die deutſche Wirtſchaft in der letzten

geit relativ günſtig entwickelt. Es iſt aber die Frage,
b die Aufwärtsbewegung anhält. Dieſe Frage iſt unter
wei Geſichtspunkten zu betrachten; zur muß
ie i und weltwirtſchaftliche Seite beleuchtetwerden. Was die letztere angeht, ſo ſind Zweifel nicht von

der Hand zu weiſen. Die Ausſichten für die deutſche Aus-
fuhr ſind ſchlecht nicht nur wegen des allgemeinen Kapital-
nangels, wegen der Schutzzollſchranken und wegen der
nangelhaften Aufnahmefähigkeit des Weltmarktes, ſondern
auch vor allem wegen der ſeit Kriegsbeginn zu verzeichnenden
völligen Umſchichtung der Weltmarktverhältniſſe. Schon ſeit
ahren geht in allen Ländern die Tendenz einerſeits dahin,

die im eigenen Lande gewonnenen Rohſtoffe auch im Lande
ſelbſt zu verarbeiten und die Fertigerzeugniſſe anderer Länder
Jöglichſt fern z uhalten, andererſeits die Ausfuhr nach
Fräften zu ſteigern und als Ziel vor allem Mittel- und Oſt-
europa zu wählen. Anſtatt wir mit unſeren Fertigerzeug-
niſſen auf den Weltmarkt kommen können, wird man uns
im eigenen Lande mit Auslandsfabrikaten Konkurrenz be-
reiten. Daraus ergibt ſich, daß das Ausland für unſere
Fertigfabrikate von einigen wenigen Ausnahmen abge-
ſehen keinen Bedarf hat; wo dieſer Bedarf beſteht, iſt
ſeine Befriedigung durch Deutſchland ſehr ſchwierig, weil
uns für ſehr wichtige Fertigerzeugniſſe die Rohſtoffgrund
lage weitgehend beſchnitten worden iſt. Während die deutſche
Ausfuhr verhältnismäßig gering bleiben muß, wird alſo
die von Deutſchland benötigte Einfuhr ausländiſcher Waren
immer verhältnismäßig hoch ſein müſſen. Von einer günſtigen
Geſtaltung der Handelsverträge iſt nicht viel zu hoffen. Die
günſtigſten Verträge können uns nichts helfen, wenn keine
Nachfrage vorhanden iſt.

Auch auf dem inneren Markte wirken verſchiedene Mo
mente konjupkturhemmend. Auch jetzt noch betragen die
Steuern durchſchnittlich mit 77-10 Prozent vom Umſatz
ein Mehrfaches der Vorkriegszeit; ſie ſtehen weit über
Wweltmarkthöhe. Dasſelbe gilt für die Frachten: ſetzt man
die Beförderungskoſten für die wichtigſten Güter in Deutſch-
and gleich 100, ergibt ſich für Frankreich ein Stand von nur
50, für Belgien ein ſolcher von etwa 55, für Oeſterreich-
Ungarn von 48 uſw. Große Gefahren drohen auch von
der Geldſeite her. Es drängt ſich immer mehr die Be
fürchtung auf, daß ganz allgemein die deutſche Währung
für ſtabiler gehalten wird, als ſie tatſächlich iſt. Wurde ſie
früher durch die Jnflation bedroht, ſo erwachſen ihr jetzt
Gefahren aus den hohen Auslandskrediten und aus den

die im Prinzip genau ſo kapital-
entziehend bezw. vernichtend wirken wie die Jnflation.
Außerdem haben ſie noch den großen Nachteil, daß ſie künſt-
liche Kaufkraft ins Land tragen, die nicht nur preisſteigernd
wirken, ſondern die auch ſchon ſehr bald die Erzeugung bezw.
den Verbrauch in völlig falſche Bahnen lenken muß. Dazu
kommt, daß die deutſche Jnduſtrie viel zu hohe Zinſen zu
zahlen hat und daß die Umwandlung von Sachkapital in
Betriebskapital noch lange nicht in dem genügenden Umfange
erfolgt iſt. Auch ſoziale Probleme können unter Umſtänden
die Konjunktur wieder zerſtören; für den Fall der Abminde-
rung der Arbeitszeit würden z. B. in der Eiſeninduſtrie
die Produktionskoſten um mindeſtens 20 Prozent ſteigen.
Lohnerhöhungen müſſen von dem ſehr wichtigen Moment
der Jnflationsgefahr abgeſehen preisſteigernd wirken. Jede
infolge von Lohnheraufſetzungen notwendig werdende Preis-
erhöhung der Kohle von 1 Mk. je Tonne erhöht z. B. die
Lokomotivſelbſtkoſten um mehr als 3 Mk. je Tonne. Auch

7 7 rza 2

du 42 3 wDer indiſche Zauberer.
Roman von L. vom Vogelsberg.

131] Nachdruck verboten.Ludwig Vollmer geriet durch die lange nicht geſpürten
geſellſchaftlichen Formen und das ganze Treiben um ihn her
in tiefe Verwirrung. Er ſtammelte ein paar Worte, während
Hans Burkhart ihn und den Vater allein ließ, um raſch
noch einmal nach dem Gepäck zu ſehen. Aber die feine Art
des alten Steuerrats erkannte bald die Urſache und er brachte
richtig Ludwig Vollmer in ein Fahrwaſſer, das dieſem ge-
läufig war und ihm die freie Rede geſtattete. Aber als ſie
drüben in Bremen im Ratskeller ſaßen und nach einem guten
Jmbiß der erſten Flaſche Steinberger den Hals brachen, da
wurde Ludwig Vollmerx ſtill und in ſich gekehrt. Er fuhr
ſich ein paarmal über die Augen, die ſeither ſtaunend wie die
eines Kindes in dem altertümlichen Raum rundum gegangen
waren.

„Das iſt deutſch,“ murmelte er, „ja, das iſt gut deutſch.
Nun fang ich an, dich wieder zu kennen, Heimat
Und mit einer impulſiven Bewegung reichte er dem Steuer-
rat die Hand über den Tiſch und ſagte ſchluckend: „Jch dank'“
Jhnen, Herr Steuerrat dafür, daß Sie ſolch einen Sohn
haben

So fuhren ſie heim. Sie ſahen nichts von dem Land
draußen, denn die Nacht lag darüber. Die erſten Sonnen-
ten blitzten ſchon über die jungen Fluren, da hielt der

ug.
„Rodenberg!“
Hans Burkhart ſprang zuerſt hinaus. Und lachte.
„Heimat, Heimat

Der Bahnhof lag vor der Stadt und langſam ſchritten
die drei durch die Felder. Drüben warf ein Bauer mit dem
Pflug braunglänzende Schollen auf. Und Ludwig Vollmer
blieb ſtehen, ſah ihm eine Weile zu und hob die Naſe.
T „Jetzt bin ich erſt daheim,“ ſagte er mit einem vollen ſtarken
Ton.
Jahre draußen war.“ Und zum erſtenmal lachte er ſeit ſeinem
Auszug aus Benares, das freie, luſtige Lachen eines fröh-
lichen Kindes.

Da war die meſſingbeſchlagene Tür. Und vor ihr ſtand
Hans Burkhart einen Augenblick ſtutzig ſtill. Dieſe Tür
war er nicht geſtern durch ſie hindurchgegangen? Er fuhr
ſich über die Stirn. Und ſchauerte zuſammen. Und dachte an
jene Stunde in Lullu Singhs ſchwarzem Zimmer.
„„Komm Hans,“ mahnte der Steuerrat, „wir wollen etwas

eſſen und dann ruhen.“

markttechniſche Momente warnen vor Optimismus. Die jetzige
Belebung z. B. im Bergbau und in der Eiſeninduſtrie iſt
hauptſächlich erfolgt, weil man hier in Zukunft mehr mit
anziehenden als mit fallenden Preiſen rechnen muß, ein
Moment, das zu Beſtellungen natürlich ſehr anreizt, zumal
früher mit Aufträgen ſtark zurückgehalten wurde, ſodaß die
Läger jetzt vielfach leer ſind.

Alles in allem liegt für irgendwelchen übertriebenen Opti-
mismus keine Veranlaſſung vor.

bin „handelspolitiſches Powes-Aöſkommen“.
Vor einigen Tagen hat Deutſchland dem wichtigſten

handels politiſchen Konkurrenten England die volle Meiſt-
begünſtigung zugeſtanden und dagegen erreicht, daß die
britiſche Regierung alsbald Geſetzentwürfe ausarbeitet und
dem Parlament vorlegt, durch welche alle Benachteilungen
Deutſchlands im Perſonen- und Warenverkehr aufgehoben
werden. Die Frage der 26 o igen Ausfuhr- Abgabe iſt
ſpäterer Entſcheidung vorbehallen worden. Der neue Reichs-
tag wird wahrſcheinlich dieſen deutſch-engliſchen Handels-
vertragsentwurf als erſten behandeln und verabſchieden. Es
iſt ſogar möglich, daß der deutſch- engliſche Handelsvertrag
in Kraft tritt, während die Handelsvertragsverhandlungen
mit anderen Staaten noch ſchweben. Dadurch könnte vielleicht
erreicht werden, daß beſonders unſere beiden weſtlichen Nach-
barn, Frankreich und Belgien, die deutſchen Wünſche mit

größerem Entgegenkommen behandeln, als dies bis
herDas ganze Syſtem der Handelsverträge iſt eine notwendigegeſchehen iſt.

Ergänzung der Beſtimmungen des Londoner Abkommens,
Dieſen Gedanken hat der weſtdeutſche Jnduſtrielle Dr. Vögler
auf einer Tagung des Vereins deutſcher Eiſenhütten-Werke
näher ausgeführt. Der bekannte Wirtſchaftsführer weiſt mit
Entſchiedenheit die Zumutung zurück, daß Deutſchland eine
einſeitige handelspolitiſche Abrüſtung treiben ſolle. Er hält
es auf die Dauer für untragbar, daß die Geſamtſumme der
von Deutſchland zu zahlenden Tribute nicht feſtgelegt ſei;
je nach den verſchiedenen Berechnungsmethoden müſſe man
die im Dawes- Programm enthaltenen Reparationsraten mit

Geſamtſumme von 25--45 Milliarden Goldmark an-
nehmen. Als einen wichtigen Punkt einer allgemeinen han-
delspolitiſchen Abrüſtung ſieht Dr. Vögler den Verzicht
auf gegenſeitige wirtſchaftliche Schikanen an. Ueber den
Rahmen der nationalen Wirtſchaft hinaus müſſen die wirt-
ſchaftlichen Kräfte Europas vereinigt werden.

Als Vorausſetzung dafür, daß dies gelingt, bezeichnet
Dr. Vögler die Erzielung einer beſſeren Produktivität für
die deutſche Wirtſchaft. Jn ſeiner Forderung, daß die mecha
niſchen Kräfte mobiliſiert werden müßten, iſt eine Bereit-
ſchaftserklärung enthalten, daß die deutſche Unternehmer-
ſchaft hierin mitzuwirken bereit und in der Lage iſt. Ohne
eine ſolche Mobiliſierung der mechaniſchen Kräfte kann auch
die ſoziale Frage nicht gelöſt werden. Gegen dieſen letzten
Satz hat ſich beſonders ſcharf die antikapitaliſtiſche Propa
ganda in dieſem Wahlkampf gerichtet. Jmmer wieder iſt
behauptet worden, die deutſche Wirtſchaft ſei reich und ſtark
genug, um das deutſche Volk beſſer als bisher zu verſorgen,
und zwar ohne von dem einzelnen ein höheres Maß an
Leiſtungen zu beanſpruchen. Dr. Vögler warnt vor einer
Uebertreibung des Exports und hält eine Erſtarkung des
Jnlandsmarktes für mindeſtens ebenſo wichtig. Er hat auch
dem anderen großen Wirtſchaftszweig, der Landwirtſchaft,
zugeſagt, daß die gewerbliche Produktion ihr bei dem ſo
notwendigen Konſolidierungswerk helfen werde. Die Skimme
des angeſehenen weſtdeutſchen Wirtſchaftsführers hat beſon-
deren Anſpruch darauf, überall gehört zu werden, da Dr.
Vögler genau ſo wie bei den Wahlen vom 4. Mai
auch diesmal nicht wieder für den Reichstag kandidiert hat.
Er kann auch, ohne Parlamentarier zu ſein, maßgebend an
der Verwirklichung der Jdee eines internationalen Handels-
abkommens mitarbeiten.

etner

„Erdgeruch! Den vergißt keiner und wenn er tauſend

Heimat

Beilage zu Vr. 290 des Merſeburger Tageblattes
Mittwoch, den 10. Dezember 1924.

bie Ichechei t haß,
Mit gefälltem Vajonett gegen eine deutſche Verſammlung

Der Leſe- und Redeverein „Germania“ der deutſchen Hoch-
chüler in Prag, hatte die deutſchen Hochſchullehrer, d
ochſchüler und die deutſche Bevölkerung zu einer großen
undgebung eingeladen, um die Verlegung der deutſchen

Hochſchulen von Prag. in das deutſche Sprachgebiet Böhmens
u fordern. Bürgermeiſter Dr. Schöpee, u ger daß
ie ganze deutſche Bewohnerſchaft der Stadt Auſſig, wie ein

Mann hinter der deutſchen Studentenſchaft ſtehe. Der Rektor
der deutſchen rer Dr. Jatſch, Rektor Dr. ing. Poe-
ſchel von der techniſchen Hochſchule und Joſeph Griebach
betonten in mit Begeiſterung aufgenommenen Reden, dadie 5000 deutſchen Hochſchüler in n dem deutſchen Vol
verbunden ſein und dem Haſſe des Tſchechen entzogen werden
müßten. Als der Vertreter des Hochſchulringes Deutſcher
Art, Kand. rer. pol. Dietrich, die Grüße der reichsdeut-
ſchen Studenten überbringen wollte, erklärte der tſchechiſche
Regierungsvertreter die Kundgebung für aufgelöſt. Dem
ſtürmiſchen Proteſt der Verſammlung gab Abg. Dr. Lodge-
mann beredten Ausdruck. Unter begeiſtertem Jubel ertönte
das verbotene Lied „Wenn alle untreu werden, dann bleiben
wir doch treu“. Gendarmerie mit Bajonetten drang in den
Saal. Die Kundgebung ſetzte ſich auf der Straße fort.
Viele Deutſche ſammelten ſich am Marktplatz, bis auch hier
die tſchechiſche Gendarmerie mit gefälltem Bajonett
die Demonſtranten auseinandertrieb. Die Auſſiger Gen-

darmerie war durch 50 Prager Poliziſten verſtärkt.
7

zum Andenken un den Grafen 5uee,
Der Chef der Marineleitung ſandte an Gräfin Spee am

Montag folgendes Telegramm: Am zehnjährigen Erinne
rungstage der Schlacht bei den Falklands-Jnſeln gedenkt
die Reichsmarine in Treue des ruhmreichen Führers des
Kreuzergeſchwaders und ſeiner Helden. Jhnen nachzueifern
in Pflichterfüllung und Wagemut iſt unſer heiliges Ge
löbnis zum heutigen Tage. Zenker, Admiral und Chef der
Marineleitung.

8

.3.,Die amerikani gen FFibttehmäan ober im Stillen Wean.

Das amerikaniſche Marine-Departement wird für die
Flottenmanöver in den Gewäſſern von Auſtralien und Neu
ſeeland eine mächtige Flotte zuſammenziehen. Drei Divi-
ſionen der Schlachtflotte mit einer Verdrängung von 376 200
Tonnen ſollen teilnehmen Die Manöver ſind in zwei Ab
ſchnitte geteilt. Der erſte Abſchnitt umfaßt die Operation
bei den Hawai-Jnſeln und dauert bis zum 2. Juli, der zweite
in den auſtraliſchen und neuſeeländiſchen Gewäſſern vom
1. Juli bis 21. Oktober.

Politiſche Rundſchau
Spanien unterzeichnet das Genfer Protokoll.

Das ſpaniſche Ratsmitglied Quinones de Leon hat geſtern
für Spanien das Genfer Protokoll unterzeichnet. Damit
haben ſechs Staaten das Protokoll unterzeichnet, von denen
aber nur einer, nämlich die Tſchecho-Slowakei, das Protokoll
umratifiziert hat.

Weitere Kommuniſten-Ausweiſungen in Frankreich.
Geſtern hat die Pariſer Polizei zehn Arbeiter ausgewieſen,

die die vorſchriftsmäßige Anmeldung außeracht gelaſſen
hatten und die verdächtig ſind, einer internationalen kommu-
niſtiſchen Organifation anzugehören. Sie wurden im Laufe
des Tages an die Grenze befördert.

Die durch Schaden klug Gewordenen.
Die britiſchen Gläubiger Rußlands, deren Forderungen

an die Sowjetregierung ſich auf 300 Millionen Pfund Ster-
ling belaufen, haben geſtern eine Entſchließung angenommen,
in der ſie die britiſche Regierung auffordern, der Sowjet-
regierung keine finanzielle Unterſtützung oder Kredite zu ge-
währen, bis ihre Anſprüche geregelt ſind.

Den Flur entlang kam eine alte kleine Frau in Dienſt-
botenkleidung. Jm Augenblick hatte ſie Hans Burkhart um-
faßt und drückte ihr einen Kuß auf die runzelige Wange.
„Traud, meine liebe, alte, gute Traud! Daß du auch noch
da biſt, iſt der ſchönſte Willkomm, den ich haben kann!“

Die Frau ſtand einen Augenblick wie zu Tode erſchrocken.
Dann aber umfaßte ſie den langen Menſchen mit einer faſt
wilden Zärtlichkeit und gab ihm den Kuß zurück. Und die
Tränen rollten ihr über das Geſicht.

„Hans, lieber, heiliger Gott, Hans ach, das Glück! Jch
wußt's ja ſchon nun der Segen, daß du wieder da biſt,
Hans

Hans Burkhart machte ſich ſanft los. Jn der heftigen
Begrüßung der Alten war etwas, was ihn erſchreckte. Wie
Schreie aus gepreßtem Herzen klangen ihm dieſe Ausrufe in
die Ohren.

„Jch komme nachher zu dir, Traud!“
„Jn die Küche, wie früher? Lieber, guter Hans
Man nahm einen kleinen Jmbiß, dann zog ſich jeder in

ſein Zimmer zurück, um bis zum Mittag die verſäumte Nacht-
ruhe nachzuholen. Wohl der glücklichſte war Ludwig Vollmer.
Mit einem ſtillen Jauchzen reckte er die Arme zur Decke
und ſah ſich in dem kleinen Zimmer um, wie ein allmächtiger
König in ſeinem Reich. Und während ihm ſchon der Schlaf
die Augen zudrückte, murmelte er immer noch: „Jch kann's
noch gar nicht faſſen, ich kann noch nicht

Don
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Es war Mitte April, als Hans Burkhart und Vollmer die
wiederſahen. Ein herber, ſchöner Vorfrühlingstag

war angebrochen. Auf den Hängen rings um die Stadt
leuchteten wie Frühſchnee die weißen Blüten des Schwarz-
dorns und der Kirſchen. Ueberall brach in der warmen Sonne
das junge Laub aus den ſchwanken Zweigen und über dem
ganzen Land lag es wie goldig-grüne und ſilberfarbene
Schleier.

Ludwig Vollmer hatte die letzten Spuren der Krankßheit,
die ihm ſelbſt wie ein Rätſel erſchien, überwunden. Die
lange Pfeife in der Hand, ſpazierte er neben Hans Burkhart

lentbehrt hatte. Jn den erſten Tagen ſeines Hierſeins war
wenig zuſammen

Mannes,
er noch beim Anblick einer Uniform ein
gefahren, jetzt aber zeigte er die Miene eines
der alle Rechte eines freien Staatsbürgers genießt.

„Der angeborene Philiſter dringt durch,“ ſagte er ſcherzend
Burkhart, „und die Pfeife hier iſt ſein Symbol.“zu

Auch Hans Burkhart genoß die Luft der Heimat in ſtarken
Zügen, aber ſeit ſeinem Hierſein hatte eine Gemütsver-
düſterung von ihm Beſitz ergriffen, gegen die er ſich
vergeblich ſtemmte und die immer größere Macht über ihn zu
gewinnen ſchien. Zu ſeiner Verwunderung hatte ſein Vater
noch gar keine Andeutung über den Plan gemacht, den er
ihm nach Benares mitgeteilt hatte und er ſelbſt fühlte ſich
nicht veranlaßt, ihn zuerſt zur Sprache zu bringen. Der
Vater war noch in den beſten Jahren ſozuſagen, aber zu
manchen Stunden machte er ihm den Eindruckck, als ſei er dem
Grabe entſtiegen. Er ſchien dann in einer anderen Welt zu
leben, keinen Anteil mehr an ſeiner Umgebung zu nehmen
und ſah ſo müde und verfallen aus, wie ein Schwerkranker.

Die Freude, daß der Sohn zurück war, war zweifellos echt.
Hans Burkhart fühlte es fortgeſetzt. Und doch ſchien er ihn
oft mit einer Art Scheu, ja, faſt unter dem Eindruck eines
ſchlechten Gewiſſens, verſtohlen zu betrachten.

Und eines Morgens, als ſie zuſammen im Garten gingen
Vollmer war wegen einiger Einkäufe in die Stadt ge-

gangen rang es ſich los in dem alten Steuerrat.
„Du erinnerſt dich an meinen Brief, Hans, den ich dir

nach Jndien ſchrieb,“ ſagte er zögernd, als ſuchte er nach
Worten, „und ich meine hm, was ſagſt du dazu?“

„Jetzt iſt es da!“ dachte Burkhart. Und laut ſagte er:
„Haſt du das nicht aus meinem Telegramm entnommen,
Vater? Jch dachte, die Sache wäre längſt beigelegt?“

Die Lippen des alten Herrn verzogen ſich zu einer Art
Lächeln. „Wie meinſt du das: beigelegt? Daß ich ſchon ge-
heiratet hätte?“

Erſtaunt blieb Hans Burkhart
Marthe Born geheiratet

„Marthe Born? Sie iſt doch deine Tante!“
Hans Burkharts Geſicht ſtraffte ſich. „Bitte Vater, Marthe

Born rechne ich nicht zu meinen Verwandten!“
„Aber, Junge, Junge!“ Der alte Herr war ganz erſchrocken.

„Was haſt du nur gegen ſie? Sie iſt doch anſtändig, recht-
ſchaffen, genießt den beſten Ruf

ſtehen. „Vater, du und

im Garten umher, betrachtete die großen Narziſſenbündel wie je dudas achte Weltwunder und freute ſich über all die aus der Born ſo gut wie ich, du weißt, wie ſie Mutter gegenüber
Jugendzeit vertrauten Blumen, deren Anblick er ſo lange gehandelt hat, du weißt, daß nur kraſſeſter Eigennutz ſie

Mit einer kurzen Handbewegung ſchnitt ihm Hans die
Rede ab. „Belüge dich nicht ſelbſt, Vater! Du kennſt Marthe

dreibt
Seine Stimme war immer heller, klingender geworden.
„Nicht ſo laut, um Gottes willen,“ mahnte der Steuer-

rat. „Wir wollen abbrechen, Junge. Ueberlege dir die Sache
einmal in Ruhe und du wirſt anderer Anſicht werden.“

Fortſetzung folgt.



Der Ebert Prozeß in Magdeburg.
Magdeburg, 9. Dez. Vor dem erweiterten Schöffengericht

des Magdeburger Amtsgerichtes begann heute morgen der
Prozeß gegen den verantwortlichen Schriftleiter der „Mittel-
deutſchen Zeitung in Staßfurt, Rothard, wegen Be
leidigung des Reichspräſidenten. Bekanntlich
atte der Beklagte einen „offenen Brief“ des Schriftſtellers
r. Ganſſer, in dem der letztere den Reichspräſidenten

aufforderte, ſich vor Gericht von dem Vorwurf des Landes
verrates zu reinigen, mit einem für den Reichspräſidenten
angeblich beleidigenden Kommentar verſehen. Die Verhand
lung, die ſich im großen Schwurgerichtſaal abſpielt, wird
von Landgerichtsdirektor Bewisdorff geleitet, während
die Anklage von Staatsanwalt Rasmus vertreten wird.
Für den Reichspräſidenten, der nach der Novelle zur Straf-
prozeßordnung nicht mehr an Gerichtsſtelle zu erſcheinen
braucht, ſind die Rechtsanwälte Wolfgang Heine und
Landsberg zur Stelle, der Angeklagte Rothard wird
von den Rechtsanwälten Martin und Bindewald aus
Magdeburg verteidigt. Jm Gerichtsſaal iſt zur perſönlichen
Information des Reichspräſidenten Miniſterialrat Dr.
Doehle anweſend.

Der Angeklagte Erwin Rothard iſt jetzt, nachdem er aus
der Schriftleitung ausgeſchieden, Prokuriſt des Verlages der

Zur Anklage bemerkt Rothard:;Mitteldeutſchen Zeitung“.
„Dr. Ganſſer hatte dem Reichspräſidenten Landesverrat vor
geworfen und das Verfahren gegen Ganſſer wurde vom
Reichspräſidenten zurückgezogen. Das war eigenartig, und ich
empfand das auch ſo wie viele andere. Dr. Ganſſer ver-
öffentlichte einen „offenen Brief“, in dem er bedauerte, daß
der Reichspräſident das Verfahren zurückgezogen habe und
ich habe den offenen Brief“ Ganſſers abgedruckt mit Ueber-
ſchrift „Eine bittere Pille für Fritze Ebert“.

Der Vorſitzende verlas den Artikel der Mitteldeutſchen
Zeitung“, der die Unterlage für die Anklage bildet. Vom
Angeklagten wurde hierauf erklärt, daß er den Wahrheits-
beweis dafür antreten wolle, daß Ebert Landesver-
rat getrieben habe.

Darauf wurde die
Ausſage des Reichspräſidenten

vom Gericht verleſen, in der es heißt:
„Von Beginn des Krieges bis zum Ende habe ich mich

auf den Boden der Landesverteidigung geſtellt. Jch habe mich
auch gegen die Streiks der Munitionsarbeiter
ausgeſprochen. Jch habe mit der Verbreitung des Streiks
nichts zu tun gehabt. Charakteriſtiſch iſt ja auch, daß es
in einer Broſchüre heißt: „Heraus mit den Gewerkſchafts-
führern aus der Streikbewegung.“ Am 28. Januar wurde
die Sozialdemokratiſche Partei gebeten, den Streik zu leiten.
Die Deputation der Streikenden bat, daß wir Vertreter ins
Streikkomitee entſenden ſollten. Die Streikenden wollten
das jedoch anfangs nicht, weil Ledebour erklärte, daß der
Streik verloren ſei, wenn die Sozialdemokratie die Führung
übernehme.

Darauf traten Braun, Scheidemann und ich in
das Streikkomitee, um die Leitung paritätiſch umzubilden.
Am nächſten Tage wurde jedoch das Gewerkſchaftshaus und
der Vorwärts geſperrt. Die Streikenden demonſtrierten, und
ich ſprach mehrfach zu ihnen.

Jch bin der Meinung, daß der Streik ſehr ſchnell
beigelegt worden wäre, wenn die Reichsregierung ſich nicht
auf einen formaliſtiſchen Standpunkt geſtellt hätte. Jn Köln
hat der Feſtungskommandant den Vertretern der Sozialde-
mokratie ſeinen Dank für ihre Leiſtung ausgeſprochen, da
ſo eine Schädigung des Reichs dem Ausland gegenüber
vermieden wurde.

Wenn es richtig iſt, daß der „Vorwärts“ damals ſich
für Durchhaltung des Streiks eingeſetzt hat, ſo hat der
Parteivorſtand darauf keinen Einfluß gehabt. Jn einer
Anſprache an die Streikenden im Treptower Park habe ich
zur Ruhe und Ordnung gemahnt. Zur Arbeitsaufe
nahme konnte ich nicht auffordern, da ich ſon ſt
Oel ins Feuer gegoſſen hätte. Es iſt nicht richtig,
daß die Parteileitung in anderen Städten den Streik fort
zuſetzen verſucht hat, beſonders, daß Noske dieſes in Chem-
nitz getan hat. Mir iſt nicht bekannt, daß die Streikenden
damals Geld vom Ausland erhalten haben. Jch habe mit
der Verwaltung der Streikkaſſe nichts zu tun gehabt. Jch
kann mich nicht beſinnen, die Aeußerung in bezug
auf die Aufforderung des Oberkommandos, den Streik zu
beenden, gebraucht zu haben: „Der Wiſch iſt für die Katz'.“

Jch kann beſtimmt erklären, daß die Parteileitung in der
Frage des Munitionsarbeiterſtreiks nicht äußerlich eine andere

ialdemokratiſche Partei begrüßt das Vorgehen der Arbeiterſchaft OeſterreichUngarns mit größter Sympathie und
erklärt ſich mit ihr in aller Form ſolidariſch.

Auf die Frage des Unterſuchungsrichters, ob der Zeuge
Ebert bei ſeiner Rede im Treptower Park den Streikenden
geraten habe, ſie ſollten einem etwaigen

Stellungsbefehl keine Folge leiſten,
erklärt der Reichspräſident, daß er ſich dieſer Aeußerung
nicht entſinnen könne. Weiter erklärte der Reichs
präſident, daß er an der Abfaſſung des Flugblattes, das die
Streikenden damals herausbrachten und in dem zum Streik
aufgefordert wurde, mit Hinweis auf den öſterreichiſchen
Munitionsarbeiterſtreik, niemals mitgearbeitet habe. Der Auf-
ruf endet mit den Worten: „Die öſterreichiſche Bewegung iſt
auf halbem Wege ſtehen geblieben. Wir werden das Ziel
erreichen. Wir müſſen uns eine Einrichtung nach ruſſi
ſchem und öſterreichiſchem Muſter ſchaffen, um den Kampf zu
führen. Wählt Arbeiterräte, aber keine ſozialiſti-
ſchen Kriegsbewilliger. Heraus mit dieſen Burſchen aus den
Gewerkſchaften! Wir haben eine mächtige Waffe in der Hand;
machen wir Gebrauch davon. Mann der Arbeit, erkenne deine
Macht! Nieder mit der Arbeit, hoch der Maſſenſtreik!

Rechtsanwalt Heine legte darauf dem Gericht das einige
noch vorhandene Exemplar eines Flugblattes der S. P. D.
vor, in dem aufgefordert wurde, zur Beſeitigung des Drei-
klaſſenwahlrechtes in Preußen Maſſenkundgebungen zu veran-
anſtalten. Dieſes Flugblatt iſt, wie der Reichspräſident bei
ſeiner Vernehmung zugibt, verbreitet worden. Dagegen
weiſt der Reichspräſident es zurück, daß er in einem Hand-
ſchreiben an Scheidemann bei ſeiner Demiſſion als
Miniſterpräſident Aeußerungen getan habe, die eine Ge-
fährdung der Landesverteidigung darſtellen. Jn einem per-
ſönlichen Begleitſchreiben dankt der Reichspräſident Scheide-
mann für deſſen Tätigkeit und ſchreibt: „Nachdem wir Schul-
ter an Schulter während des ganzen Krieges gegen die
Gewalttätigkeit des alten Regimes gekämpfthaben. Hierzu gab der Reichspräſident die Er-
klärung ab, daß er mit dieſen Worten die Uebergriffe
des Belagerungszuſtandes gemeint habe.

Nach den Verleſungen begann
die Zeugenvernehmung.

Es wurde zunächſt der Oberwachtmeiſter Chemnitz ver-
nommen, der jetzt in Eichwalde tätig iſt und am 30. Januar
1918 der Verſammlung der ſtreikenden Munitionsarbeiter
im Treptower Park in Berlin beiwohnte. Der Zeuge er-
klärt, daß er mit anderen Beamten den Auftrag hatte, die
Verſammlung zu unterbinden. Er habe die Anweſenden
aufgefordert, auseinanderzugehen und den anderen Beamten
den Befehl gegeben, den Redner Abg. Dittmann zu
verhaften. Er habe aber nicht hören können, was Ditt-
mann geſagt habe. Der folgende Zeuge Oberlandjäger
Wolff II, der damals ebenfalls als Beamter im Treptvwer
Park tätig war, verhaftete Ditt mann. Man habe
verſucht, den Verhafteten zu befreien. Einen andecren
Redner habe er nicht bemerkt.

Auch der frühere Polizeibeamte Behrend ſagt aus, daß
lediglich Dittmann eine Anſprache gehalten habe. Vor ſ.:
Herr Dittmann behauptete von jeher, daß er überhaupt nicht
geſprochen, ſondern daß der jetzige Reichspräſident geſprochen
habe. Zeuge: Das kann nicht ſtimmen.

Der folgende Zeuge, Tiſchler Eimler, wohnte der Ver-
ſammlung in Treptow bei. Er verſicherte: Jch gehörte der
U. S P. an, und wir haben eine Abteilung zur Verſamm-
lung geſchickt. Zuerſt ſprach ein Spartakusmann und dann
der Abgeordnete Ebert, der etwa zehn Minuten ſprach.
Nach Ebert ſprach Dittmann.

Vor ſ.: Erinnern Sie ſich, daß Herrn Ebert bei ſeiner
Rede ein Zettel zugeſteckt wurde mit der Frage, was die
Anweſenden tun ſollten, wenn ſie eingezogen würden und
d r Ebert geſagt habe: „Jhr dürft euch nichtſtel len.“

Zeuge: Nein.
Dr. Martin: Vor dem Kriegsgericht, das Dittmann ver-

den Streik geſprochen hat; dieſer Vorredner iſt der Ah
geordnete ert geweſen.

Vorſ.: Wiſſen Sie, von wenn der Rüſtungsſtreik in
ſzeniert war?

De e: Von Spartakus.Dr. artin: Haben Sie in letzter Zeit mit mehr-
Haltung eingenommen hat, als ſie innen hatte.“ Perron Funktionären über Jhre heutige

Es folgt dann die Verleſung einer Rede Eberts über den rnehmung geſprochen
öſterreichiſchen Munitionsarbeiterſtreik im Hauptausſchuß des Zeuge: Nur mit meinem Freunde Harbach vom Holz
Reichstages am 22. Januar 1918. Es heißt darin, „Die So-arbeiterverband.

Zeuge Reimann, Sekretär des Arbeiter-Jugendſekre-
tariats, bekundete über die Verſammlung, daß Reichspräſi-
dent Ebert damals über die Entwicklung der Streiks ge-
ſprochen hätte. Jn Berlin ſei die Parteileitung tatſächlich
vom Streik überraſcht worden, und der Bezirksvorſtand der
Parteiorganiſation habe gewünſcht, daß ſozialdemokratiſche
Führer in das Streikkomitee eintreten müßten, damit die Be-
wegung beigelegt würde.Pr. Martin: Hat Herr Dittmann über die Rekla-
mierten geſprochen?

euge: Das weiß ich nicht mehr.
Dr. Martin: Woher wußten Sie denn,

ſprechen würde?
Zeuge: Die

ſtimmt worden.
Geheimrat Pigulla, der ſeinerzeit dem Kriegsgericht

angehörte, das gegen den Abgeordneten Dittmann verhan-
delte, wurde hierauf über den Prozeß vernommen, und im
beſonderen über die Frage, ob Zeugen den Reichspräſidenten
in der damaligen Verhandlung belaſtet hätten. Pigulla
erklärte, er entſinne ſich, daß einige Zeugen ausgeſagt hätten,
der Redner, der vor Dittmann geſprochen habe, habe ſeiner

Freude darüber Ausdruck gegeben,
daß der Streik von Tag zu Tag und von Stunde zu Stunde
anwachſe.
ſei in der damaligen Verhandlung nicht genannt worden,
doch könne es ſich nur um die Perſon des heutigen Reichs-
präſidenten handeln.

Schließlich wurde noch zu dieſem Thema vor der Mittags-
pauſe Geheimrat Le ue vernommen, der damals Vorſitzender
des Kriegsgerichts gegen Dittmann war.

Dr. Köhler-Berlin, der damals ebenfalls dem Kriegs-
gericht angehörte, erklärte, daß in dieſer Verhandlung der
Name Eberts nur von Scheidemann, dex als Zeuge
vernommen worden war, genannt worden ſei.

Reichstagsabgeordneter Dittmann erklärte, daß er in
der Treptower Verſammlung hinter Ebert geſtanden habe
und bezeugen könne, daß man keinen Zettel zu Ebert hinauf-
gereicht habe. Wenn ein ſolcher Zettel hinaufgereicht worden
wäre, müßte er es geſehen und auch die Aeußerung Eberts
gehört haben. Dieſe ſei nicht gefallen. Nach der Verneh-
mung Dittmanns folgte die Vernehmung eines

Zeugen Syrib Berlin. Dieſer a nun gans entſchieden
aus, daß der Reichspräſident damals in der Treptower Ver-
ſammlung im Jahre 1918 geſagt habe: „Jhr leiſtet, wenn
ihr einberufen werdet, dem keine Folge,“ und daß man
ihn, ſo führte er als Beweis an, nach ein paar Tagen, trotz
dem er ſchon mehrfach verwundet war, an die Front zurück
gebracht hätte. Er ſagte damit alſo aus, daß auf Grund der
Aeußerung Eberts ſich die Maſſe zum Streik hätte verführen
laſſen.Pie Aeußerung dieſes Zeugen erregte ſelbſtverſtändlich

ungeheure Erregung bei der zahlreichen Zuhörerſchaft. Es
wurde vom Gericht beſchloſſen, den Zeugen Syrib dem Reichs-
präſidenten Ebert perſönlich gegenüberzuſtellen, um eine
Klärung der ſo geſchaffenen Situation, die Ebert ſtark be-
laſtet, herbeizuführen.

Eine Vernehmung weiterer Zeugen erbrachte nichts Neues.
Das Gericht vertagte ſich in ſpäter Abendſtunde auf Mitt-
woch früh. Man nimmt an, daß, wenn keine weiteren
Zwiſchenfälle eintreten, in fünf bis ſechs Tagen der Prozeß
beendet ſein kann.

Spröde
T

daß Ebert

Sprecher waren von uns be

und rote
Aufſpringen der Hände und des Geſichts, Wundſein und unreinen Teint
beſeitigt R. S O i r c r Dieſes bewährte Haut
ſofort pflegemittel erhalten Sieüberall, wo Sie die bekannte Chlorodont Zahnpaſte kaufen.
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Der Weidmann im Winter,
Jagdliche Plauderei von Wilhelm Hochgreve.

Winterwinde, häufig zu Stürmen anwachſend, jagen durchs
Land. Auf der Saat hocken die ſchwarzen Geſellen, die
Saatkrähen, und zwiſchen
aus dem Norden,
für den Weidmann

Oftmals flattern

ihnen unſer grauer Wintergaſt
die Nebelkrähe. Es iſt eine rauhe Zeit.
eine an ſchönen Stunden reiche Zeit.

ft: auf ſeinen Tiſch die Einladungen zuTreibjagden. Hier von einen Jagdherrn: Feldjagd, hundert
Patronen ſind mitzubringen“. Gewiß, wenn auf fünfzehn
Schützen tauſend Haſen kommen, dan niſt der Wink ſchon
berechtigt. Auf einer andern Karte heißt es: „Einladung
zur Waldjagd der Gemeinde X.“, und auf einer dritten wird
zu einer Feld und Waldjagd eingeladen. Wer die Wahlhat, hat die Qual. Wohin? Auf einer gibt's viel zu ſchießen,
aber nur Haſen und wieder Haſen, auf der anderen eine
kleine, aber bunte Strecke in einem ſehr ſchönen Waldrevier,
und auf der dritten findet man ähnliche Reize und dazu
noch die Freuden einer Feld- und Waldjagd an einem Tage
vereint. Und auf dieſe fällt ſchließlich die Wahl.

Das Stelldichein findet im Dorfgaſthaus ſtatt, und da
ungefähr alle Teilnehmer beiſammen ſind, wird, ſo gegen
Fern Uhr, aufgebrochen. Am Dorfausgange warten ſchon
ie Treiber, alte und junge, mit dicken Knütteln bewaffnet,

und Frauen mit Kiepen, die das erlegte Wild vom Felde nach
dem Wagen bringen ſollen, der ebenfalls bereit ſteht und
der auf den Landſtraßen und Feldwegen der Jagd zu
folgen hat.

Das erſte Treiben ſoll gleich beim Dorfe vor ſich gehen
und ein Keſſeltreiben werden. Der Jagdleiter ſchickt zuerſt
einen geländekundigen Jäger voraus, der unterrichtet iſt,
wie groß der Keſſel werden ſoll, dann folgen in beſtimmten
Abſtänden ein Treiber (auch zwei, wenn die Zahl der Treiber
die der Jäger überſteigt), eine Frau mit Kiepe und wieder
einJgäger und ſo fort. Dasſelbe geſchieht nach der anderen
Seite hin. Haben die erſten Leute ſich auf etwa Schrotſchuß-
weite genähert, dann wendet jeder der Beteiligten ſich dem
Kreisinnern zu und geht langſam vor. So werden die Haſen
ochgemacht und kommen irgendeinem Schützen vor die Flinte.
er Keſſel wird enger und enger, bis er ſo eng geworden

iſt, daß die ſich gegenüberſtehenden Schützen einander ge-
fährden können. Jetzt ertönt das Signal oder der Ruf: „Trei
ber in den Keſſel!“ und die letzten Haſen werden hinausge-
trieben und nur außerhalb des Keſſels beſchoſſen.

Außer dem Keſſeltreiben, der üblichſten Form der Feld-
treibjagd, unterſcheidet man noch Vorlege- und Vorſteh
treiben, ſowie das Vorgehen in Schützenlinie.

Waldtreibjagden finden vornehmlich in Form von Stand-
treiben ſtatt, indem die Schützen einen Waldteil auf drei

im Winterbalge, die bunte Strecke, Nach einer kurzen mit

urteilte, hat dieſer Zeuge erklärt, daß der Vorredner über

Seiten umſtellen und von der vierten Seite her die Treiber
vorgehen, wobei ſie das Gebüſch abklopfen, oder auch der
ſodenannten Treiberklappern ſich bedienen.
Wer einmal ſich recht „ausſchießen“ will, zieht die Feldjagd
vor, denn im Walde liegen im allgemeinen weniger Haſen,
mögen auch hier und dort Kaninchen den Zahlenunterſchied
ausgleichen. Aber für den Jäger mit feinerem Naturſinn

haben die Waldjagden einen beſonderen Reiz.
Wenn das „Haß, haß“ der Treiber durch den Wald hallt,

deſſen Stille vordem nur ein Häherſchrei unterbrach, dann
umklammern die Finger den Lauf feſter, das Auge bohrt
ſich in das kahle Zweiggewirr, das Ohr lauſcht angeſtrengt
alle Nerven ſind geſpannt und jetzt noch mehr, da weit vorn
der erſte Schuß durch den Wald dröhnt. Das Laub raſchelt

was wird das ſein? Ein Fuchs? Der Rote ſteht ja
gewöhnlich zuerſt auf. Nein, diesmal nicht; ein Haſe aber

kommt dahergehoppelt der Schuß wirft ihn um. Und nun
ſchreit ein Bengel in der Treiberlinie: „'ne Schneppe, 'ne
Schneppe, paßt up!“ Sie kommt dem Nachbarn: der aber
fehlt ſie. Und jetzt poltert's im Unterholze ein Sprung
Rehe wie angenagelt bleiben ſie ſtehen, verhoffen und
ſichern nach allen Seiten, dann gehts in langen Fluchten an
den Schützen vorbei; Schüſſe hallen durch den Wald, einer
dann drei, vier zu gleicher Zeit.

Die Treiber rücken näher, unſerm Jäger glückt noch der
Schuß auf ein ſpitz auf ihn zuflitzendes Karnickel, ein Mann
hebt die Beute auf und das erſte Treiben iſt beendet.

Wie wird die Strecke ſein? Dieſe Frage beſchäftigt den
Jäger, während er ſich zum Sammelorte begibt. Dort ſind
die erſten Schützen bereits angelangt: nun kommen auch die
Treiber mit der Beute. Neben 5 Haſen, 17 Kaninchen und
1 Schnepfe bilden 1 Fuchs und 1 graßes Wie el, beide ſchon

der Unterhaltung über die gehabten Erlesniſe ausgefüllten
Pauſe findet der nächſte Trieb ſtatt und ſo fort, ſo daß am
Nachmittag gegen vier Uhr die Jagd beendet iſt. Das Wald-
revier, das uns hierbei vor Augen ſchwebt, iſt 700 Morgen
groß. Laubholzwald mit Unterholz und einer eingeſprengten
Fichtendickung. Jetzt wird die Geſamtſtrecke gelegt und dann
geht es in den Dorfkrug zur Erfriſchung und fröhlichen
Unterhaltung.

Außer den Treibjagden finden auch meiſt im November
noch Stockel- und Suchjagden ſtatt, wobei die Anlagen des
Vorſtehhundes, der bei Treibjagden ſchließlich nur „Neben-
perſon“ iſt, zu voller Entfaltung kommen können. Auch zum
Abſchuß „überzähliger“ Ricken iſt der November am beſten
geeignet. Alte, unfruchtbare, ſogenannte „gelte“ Ricken und
kümmernde Rehe, die ein echter Jäger ſchon lange kennt,
werden mit der Kugel abgeſchoſſen. Der Abſchuß von Rehen

Jallzu oft wahllos vorgegangen wird und auch das Krank
ießen nicht ausbleiben kann.n. der Monat November bei uns für gewöhnlich

ſchneefrei iſt, bringt der Dezember uns häufig den erſten
Schnee. So eine „Neue“ iſt für den Weidmann eine ver
heißungsvolle Erſcheinung. Sie zeigt dem Hochwildjäger, ob
Sauen oder Hirſche in irgendeiner Dickung ſtecken, was aus
dem Fährtenbilde rings um die Dickung herum von einem
geübten Auge leicht zu erkennen iſt. Der Jäger nennt dieſe
Art das „Einkreiſen“. Durch Drücken mit Sauhunden und
Bracken kann man hierbei überraſchende Erfolge erzielen,

Jn der Niederjagd aber bringt die „Neue“ vornehmlich den
Heger in ſeiner Eigenſchaft als Raubzeugvertilger auf den
Plan. Wieſel, Katzen, Jltis, Marder und Fuchs verraten
ſich alle im Schnee, wo ſie ſchleichen, ſchnüren u. unter
ſchlüpfen. Auf kleineres Raubzeug wird am beſten mit Fang-
eiſen, Kaſten- und Würgefallen gefahndet, die man auf
Furchenrändern oder vor Bauen und in Strohdiemen oder
auch auf Waldſchneiſen auslegt und aufſtellt. Zum Fange
des Marders bedient man ſich am beſten des mit einem Eich
hörnchen beköderten Schlagbaumes. Marder laſſen ſich aber
auch aus alten Scheunen (Steinmarder) oder hohlen Bäumen
und Holzklaftern, ſowie Reiſighaufen (Baummarder) aus-
klopfen und können ſo vors Rohr kommen. Den Fuchs
lockt man mit der Haſenquäke aus der Dickung, in Mond.
ſcheinnächten ſitzt man auch am Bau an; Haupterfolge au
Fuchs aber erzielt man beim Anſitz am Luder. Der Luder-
platz wird am beſten ſchon im Frühherbſt angelegt, damit
der Fuchs ſich an das Neue gewöhnt und auch früh genug
erfährt, wo in harter Zeit was zu holen iſt. Das Luder, ein
eingegangenes Stück Vieh oder Wild, wird im Felde m
auch auf einem großen Waldſchlage halb eingegraben, dam
es nicht zu früh verſchwindet und auch von Krähen und
Elſtern nicht zu ſtark angenommen wird; 35 bis 40 Schritte
davon entfernt wird unter ſtrenger Berückſichtigung der
Hauptwindrichtungen eine Erdhütte mit einem Schießloch
angebracht. Der Anſitz am Luder ſetzt die Geduld beim Ja
voraus; er bietet ihm dafür den Genuß der Erlegung eines
wertvollen Pelzträgers und eines der intereſſanteſten Ver
treter der deutſchen Wildbahn. imAuch zweibeinige Räuber verraten ſich und ihr Tun
Schnee, Wildſchützen und Schlingenſteller, deren lichtſcheue
Treiben ſonſt vielleicht nie an den Tag kommen würde. n

Die harte Zeit tritt an den Heger noch mit einer ernſte
Forderung heran er darf ſein Wild nicht darben laſſen n
muß es füttern. Futterplätze werden an geeigneten Sir
angelegt und entſprechend dem Geſchmack und den B.
niſſen der Tiere, für die ſie beſtimmt ſind, mit Futtermit a
verſehen. Tas Bewußtſein, dem Wilde geholfen zu habe

auf Treibjagden ſollte im allgemeinen unterbleiben, weil hier Freuden, die der Winter dem Jäger bringt.

Der Name des damaligen Abgeordneten Ebert

gehört für den echten Weidmann in die lange Reihe der
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